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Des Engels Gruß: 


Fürchtet euch nicht; 

Siehe, ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird; 

denn euch iſt heute der Heiland 
geboren, welcher iſt Chriſtus 
der Herr in der Stadt Davids. 


Der himmliſchen Heerſchaaren Lobgeſang: 
Ehre ſei Gott in der Höhe, 
nnd Friede auf Erden, 


und den Menſchen ein 
Wohlgefallen. 
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“ Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Hut des Wir ſch 


daf das Brod des Wlenfchen Her; ſtärke. ee 
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Mein Weihnadhtslied. 





Mand) Lied iſt Schon gejungen 
Dem beil’gen Chriſt zur Ehr’, 
Mandy Harfenjpiel erflungen 

Zur Weihnachtswiederkehr — 
Was joll mein armes Singen 
Dem beil’gen Ehrijt noch bringen? 


Das fragit du no? So bringe 
Dich ſelbſt doch, wie du biſt; 
Du bijt nicht zu geringe 

Dem lieben heil’gen Ehriit. 

Er iſt, aud) dir zum Frommen, 
In dieje Welt gekommen. 


Und wenn unzähl’ge Weijen 
Nach altem Chrijtenbraud 
Das Nejusfindlein preifen — 
O lob' und preif’ es auch; 
Auch dein geringes Lallen 
Sit ihm ein Wohlgefallen. 


Wenn nur aus Serzendgrunde 
Dein Lied ji aufwärts ſchwingt 
Und ihm die fühe Hunde 

Bon deinem Glauben dringt, 
Dann will es Heil und Leben 
Auch dir zur Weihnacht geben. 


Und kannſt du gar nit fingen, 
Kann nur ein Wort jich leis 
Aus deinen Herzen ringen 
Dem heil’gen Ehrijt zum Preis — 
Sprich's aus! Es wird dort oben 
Zum Weihnadtslied erhoben. 

9. Rubland. 





Einige Weihnachtsgedanken. 

„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er jeinen eingeborenen Sohn gab, auf de 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben.” 
Joh. 3, 16, 

Wenn wir uns bineinverjegen in die 
Zeit vor der Geburt unferes lieben Hei 
landes, wie dunfel, wie trübe und wie 
hoffnungslos jah es in der Welt aus. Der 
eine Lichtitrahl, der jich durchs Alte Te- 
ſtament bindurd zieht, die einzige Hoff- 
nung, die den alten Vätern Kraft und 
Freudigkeit zur Pilgerfahrt durchs Trä- 
nental gab, war die Verheißung des fom- 
menden Erlöjers. Wäre er nicht gefom- 
men, was wäre deine und meine SHoff- 
nung? Wir wären jo elend daran, wie 
die armen Heiden, die nichts von Jeſu 
wiſſen. 

Was iſt Jeſus dir geworden? — Haſt 
du Frieden, Vergebung und Reinigung 
von Sünden durch ihn empfangen? Iſt er 
dein Leben, deine Luft, deine Wonne? Sit 
er der Serr und Meiiter in deinem Le- 
ben? — Wenn du jagen kann: Sa, alles 
diefes und noch viel mehr ift, mir mein 
Jeſus! dann haft du den wahren Grund 
zu einem gelegneten fröhlichen Weihnadhts- 
feit. 

Als er Fam, war fein Raum für ihn zu 
finden, und er, der den Simmel und feine 
Serrlichfeit verlaffen, mußte mit einem 
Stall vorlieb nehmen. Die große Frage 
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it, ob Jeſus heute bei den meiſten eine 
bejjere Aufnahme finden würde? Biele, 
die ſich heute Chriften nennen, würden 
fi nicht wohl fühlen in feiner heiligen 
Gegenwart. Ihre Geſchäfte, ihre Geiprä 
de, ja ihre Gedanken würden ſich in feiner 
Gegenwart gehemmt fühlen. Vielen wäre 
er zu einfach, zu altmodiſch, zu beichränft. 
Sie wirrden ihm fagen, daß er nicht in die 
moderne Welt paſſe. Doch Chriſtus iſt 
derſelbe, geſtern und heute und in alle 
Ewigkeit, Herr der Heerſcharen, König 
der Könige. Einmal werden wir alle of— 
fenbar werden vor ſeinem Richterſtuhl. 
Haſt du Raum für Jeſum? Darf er dich 
begleiten den ganzen Tag, alle deine Ge— 
ſchäfte ſehen, alle deine Geſpräche belau— 
ſchen? 

Oder haſt du ſchon die ſelige Erfahrung 
gemacht, wo er dir nicht nur dein Erlö— 
ſer, ſondern auch dein Leben geworden iſt? 
„Ich lebe, aber nun nicht ich, ſondern 
Chriſtus lebt in mir.” Er befiehlt, ich ge— 
horche, er leitet; ich folge, und er iſt in 
mir die Quelle, von der Ströme des le— 
bendigen Waſſers fließen. 

Wo Jeſus wohnt, da iſt die Liebe Got— 
tes ausgegoſſen in unſere Herzen. Das 
Herz iſt erfüllt mit Liebe zu jedermann, 
zu den Brüdern und Schweſtern als Glie— 
der eines Leibes. Es wurde von den er— 
ſten Chriſten geſagt: „Sehet, wie. fie ſich 
untereinander lieben.“ Da war Liebe auch 
zu den jchwachen und franfen Gliedern 
am Leibe. Da ilt fein jcharfes Urteil, 
fein Sichabmwenden, fondern herzliches Mit- 
leid und ernite Fürbitte, bis das kranke 
Glied genejen iſt. Jeſus will auch die 
Elendeiten retten. Jeſus bat Liebe zu 
allen Seelen, für die er fein Zeben gab 
Wo er wohnt, wird das Herz eins mit ihm 
in Liebe, auch mit denjenigen, die noch 
ferne ſtehen. Jeſus will auch fie noch her- 
zubringen. Sein Intereſſe wird unſer 
Intereſſe, und in diefer Liebe find mir 
gerne bereit, unjere Bequemlichkeit, unſere 
Beiftesgaben und unsere irdifchen Gitter in 
feinen Dienit zu itellen, bis fein letter 
Wunſch und Befehl ausgeführt ift und 
die Welt zu feinen Fühen liegt. 

Möge der Serr uns allen ein recht ge 
jegnetes Weihnachtsfeſt ſchenken. 

Ausgew. 





Jeſus, und was er für dich fein ſoll. 





Das Evangelium von Jeſu Chriſto iit 
ein Evangelium der Freude, des Friedens 
und des vollen Heils in ihm. Die Bot- 
fhaft des Engeld an Maria war: „Du 
follit ihn Jeſus heißen; denn er wird fein 
Volk felig machen von ihren Sünden.” Die- 
je herrliche, Föftliche Wahrheit von dem 
vollen Heil in Chriſto Jeſu für alle, wird 
itehen bis der Herr miederfommen wird. 
Ein volles Heil in Chriſto, das ſchon 
bier felig madt, das aus Sündern Gottes 
Rinder macht, dab wo die Sünde mädtig 
war, die Gnade noch piel mächtiger geivor- 
den ilt. . 

Fraçe: Mas fann ein in Sünde ber- 
bärtetes und fchuldbefledtes Herz verän 
dern und wahrhaft rein maden, und zu 
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einem neuen Leben umgeftalten? Das 
Dlut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, 
macht rein von aller Sünde. „Das it je 
gewihlich wahr und ein teuer wertes Wort, 
dab; Jeſus Ehriftus in die Welt fam, um 
Sünder jelig gu machen.” 1. Timotheus 1, 
15. Jeſus ſtarb für uns, da wir noch ohne 
Sott und Hoffnung waren und in ihm be- 
gegnen ſich Gottes Gerechtigkeit und Got- 
tes Gnade und Liebe. Er iſt unjere Ge- 
rechtigfeit, die wir bei Gott haben jollten 
und haben müſſen, um Gottes Angeficht 
je zu ſchauen. Der Simmel iit für uns 
aufgetan in Chriſtum, und es iſt meine 
und deine Sade, zu enticheiden, ob wir 
felig werden wollen. Wir lejfen in 1 tor. 
1, 30: „Jeſus iſt uns gemadt von Gott 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili- 
gung und zur Erlöfung.” Nehmen wir ihn 
völlig an für diejes alles? Wie jo mande 
dünken fich weiſe zu jein in ihrer Welt- 
weisheit und meinen ohne Gott und ohne 
einen Heiland ganz gut fertig werden zu 
fönnen. Gott jagt: „Da fie ſich für weiſe 
hielten, find fie zu Narren geworden.” Das 
ſtolze Herz, vom Böſen beeinflußt, will 
Sott nicht erfennen, und meint, den Sei- 
land nicht nötig zu haben. Das Heil ver 
achtet iit das Heil verloren. Er ijt uns 
von Gott gemacht zur Weisheit, aber aud) 
zu unjerer Gerechtigkeit. Wir haben von 
uns jelbit feine Gerechtigkeit, al3 nur 
Ehriiti Verdienit und Opfertod vor Gott 
zu bringen. Aber wir find nun geredt 
geworden durch ihn, und darum find wir 
Serechte, jo wir in Wahrheit erlöft find. 
„Der Gerechte wird jeines Glaubens le— 
ben.” Röm. 1, 17. Sind wir in Chriito, 
jo haben wir eine ®eredtigfeit. Bon 
Abraham heißt es: „Er glaubte dem 
Herrn, und das wurde ihm zur Gered)- 
tigfeit gerechnet.” Jak. 2, 23. Jeſus in 
feiner Bergpredigt jagt uns jo deutlich: 
„Es ſei denn eure Geredtigfeit beſſer 
denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
fo werdet ihr nit in das Himmelreich 
fommen.” Matth. 5, 20. Wohl wahr, un 
jere Gerechtigkeit ilt das Verdienſt und 
das Blut Jeſu Chrifti allein, aber wir 
haben unfer Teil dazu beizutragen, daß 
unfere Geredhtigfeit vor Gott beiteht, denn 
Jeſus jagt ja jelber: Sie muß befjer fein, 
denn der Schriftgelehrten und Phariſäer. 
E3 gibt eine Gerechtigkeit der Heiligen. 
Du und id, teures Kind Gottes, 
ſollen Heilige jein, und jomit auch 
die Gerechtigkeit der Heiligen haben. 
Leſen wir DOffb. 19, 7—9, mo eine 
arofe Schar der Erlöjten ausruft: 
„Laßt uns fröhlich fein und ihm die Ehre 
geben, denn die Hochzeit des Lammes iſt 
aefommen und fein Weib hat fich bereitet. 
Und es wurde ihr gegeben, ſich anzutun 
mit feiner Leinwand, rein und weiß. Die- 
je Leinwand iſt die Gerechtigkeit der Hei- 
ligen.” Werden wir zu dieſen Heiligen 
gehören und mit diefer Leinwand ange 
tan fein? ‚Selig find, die zu dem Abend- 
mahl des Lammes berufen find. Und er 
ſprach zu mir: diejes find mwahrhaftige 
Worte Gottes.” Aber er iſt uns auch noch 
gemacht zur SHeiligung. Gerechtigkeit und 
Heiligkeit gehen zufammen, und ein je- 
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des Kind Gottes mu diefe haben, dem 
Worte Gottes gemäß. Heiligkeit ift für 
manche, die befennen erlöjt zu jein, ein 
großes Wort und nehmen es faum in ih- 
ren Mund, und doch verlangt e8 der Herr 
bon uns. Ohne SHeiligung wird niemand 
den Herrn jehen. Gott ijt heilig und er 
verlangt, dab jeine Finder ihm ähnlich 
feien, ſonſt würden jie ja nicht in jein 
Neid paſſen. 1 Kor. 6, 11 jchreibt der 
Apoitel an die Gläubigen und erinnert 
daran, was mand)e von ihnen ehedem wa— 
ren, aber er jagt zu ihnen: „Ihr jeid ab- 
gewaſchen, ihr jeid geheiligt, ihr jeid ge- 
reht geworden durd) den Namen des 
Herrn Jeſu und durch den Geift unſers 
Gottes. ES war ein Neues mit ihnen 
geworden. Seiligung iſt, abgeitorben jein 
der Sünde, und jchliegt ein, eine völlige 
Hingabe an Gott, rücdhaltslos. Der Hei- 
lige Geiſt will vollen Befig nehmen von 
unſern Herzen, und unser Zeben und Tun 
regieren, dab Chriſtus in uns verherrlicht 
werde. Paulus jagt: „Ich bin mit Ehri- 
ſto geitorben, doch ich lebe; aber nicht ich, 
fondern Chriitus lebt in mir.” Wie fo 
manchem Kinde Gottes fehlt diejes wahre 
tiefe Chriftusleben, und Gottes Zwed und 
Beitimmung gebt an ihnen verloren. Got 
tes Wort jagt: „Das ilt der Wille Gottes, 
eure Seiligung,” und „Wer Chriſti Geiit 
nicht bat, der iſt nicht fein.” Wir follten 
mehr beten um die Fülle des Heiligen 
Geiſtes und der Kraft, denn der Heilige 
Geiſt will Ehriftus verberrlihen und das 
Werf der Gnade, in uns begonnen, mehr 
vollfommen machen, um vollfommen zu 
werden in Chrijto. Gott jtillt das Sehnen 
einer verlangenden Seele, die alles haben 
möchte, was Chriftus für jie erworben bat, 
aber er rückt e8 niemand auf, dem es nicht 
darum gelegen iſt, denn es jteht uns frei, 
zu wählen das Gute oder das Böſe. Die 
Liebe zu Chriſto enticheidet dich in dieſem 
Wählen. Jeſus it uns gemadt von Gott 
zur Erlöfung. Er iſt ein vollfommener 
Heiland, und hat eine ewige Erlöjung er 
worben. Cine Erlöfung, die den lieben 
Heiland viel fojtete und der für diejelbige 
viel hingab. Er verließ den Simmel und 
feine Serrlichfeit, verließ den Vater jelber, 
und ward arın und niedrig; um zu jterben 
den Berjöhnungstod. „Siehe, das iit Got- 
tes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.” 
Erfennen wir dieje Liebe und find wir 
dankbar dafür? Frei zu jein von aller 
Schuld und Strafe und dazu ein Kind 
Gottes zu fein, jelig in Ewigkeit ijt nun 
unfer Teil durd ihn. Als jein Eigentum 
ihm ähnlich zu werden und feinen Geiſt 
und Geſinnung zu haben, iſt, was er von 
uns haben möchte. Jeſus bat den Teufel 
überwunden für uns, und num ilt die Gna 
de jo mächtig, die Jeſüs geben will, daß 
aud) feine Kinder ein Leben des Ueberwin— 
dens führen fönnen, zu überwinden in Ver 
ſuchung den Teufel und Sünde. „Wer in 
ihm bleibet, der fündiget nidyt; wer da 
fündiget, der hat ihn nicht geſehen noch 
erfannt.” 1 ob. 3, 6. Und Kobannes 
fagt noch weiter: ‚Alles was von Gott 
geboren it, überwindet die Welt.” Chri- 
ſtus in uns, und wir in ihm. ind Got- 
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tes, die Zeit bienieden für den Heiland 
zu leben, mag kurz fein für dich und mid, 
und der Herr wird den getreuen Knecht 
belohnen nad) jeiner Treue. „Du bijt über 
wenig getreu gewejen, ich will dich über 
viel ſetzen; gehe ein zu deines Herrn 
Freude.” Matth. 25, 21. „Siehe, id 
fomme bald und mein Lohn mit mir.” 
Wir möchten von Herzen einjtimmen in 
den Preis und Lobgeſang der Erlöften: 
„Denn du bijt erwürget und haft uns Gott 
erfauft mit deinem Blut aus aller- 
lei Gejhleht und Völkern und Sei- 
den, und halt uns unjerm Gott zu Kö— 
nigen und Prieſtern gemadt.” Offb. 5, 


9. 10. 
A. Wickey. 
Heilsbote. 





Luther und Leiden. 





Wenn du eine Roſe Chriſti biſt, ſo wiſſe, 
daß dein Wandel unter Dornen ſein muß. 

Wenn man im Kreuz und Leiden iſt, 
ſo wird alle Zeit zu lang und macht Unge— 
duld. Das Leiden iſt nicht ſchwer, ſo einer 
das Ende des Leidens erſehen kann. Es 
denkt einer: Es iſt um eine böſe Stunde, 
einen böſen Tag, eine böſe Woche zu tun, 
darnach wird's beſſer. Aber wenn man 
das Ende nicht ſieht, ſo iſt alles Leiden 
unerträglich, und wenn es gleich nur eine 
Viertelſtunde währet. 

Woran es fehlt, daß man ungern leidet, 
iſt dies, daß der Glaube noch ſchwach iſt 
und will nicht hineinſehen in die verbor— 
gene Herrlichkeit, die noch an uns ſoll 
offenbaret werden, denn fo es eine Herr— 
lichfeit wäre, die man vor Augen jähe, ei, 
wie follten wir jo feine, geduldige Mär- 
tyrer jein? Wenn jemand jenjeit3 der 
Elbe ftände mit einem Kaſten voll Gulden 
und fagte: „Wer’3 wagen will und ber- 
überihwimmt, des joll der Kaſten mit den 
Gulden jein!“ wie follte fi da von jeder- 
mann ein Schwimmen erheben um der 
Sulden willen, die man vor Mugen fähe? 

E3 find wohl viele Christen, die gerne 
Miterben wollten fein und im ewigen Le— 
ben mit dem Herrn Chriſto fiten; aber 
jie wollten nicht mit ihm leiden,, fondern 
teilen fih von Ihm ab in diefem Stüd, 
daß fie Seiner Zeiden nicht teilhaftig fein 
wollen. 

So wir wollen Chriiten fein und dort 
das ewige Leben haben, werden wir’ 
nicht beſſer haben fönnen, denn es unſer 
Herr jelbit mit allen Seinen Heiligen ge- 
tragen bat und noch trägt. Es muß ja 
Chriſti Kreuz getragen fein; die Welt 
will's nicht tragen, fondern auflegen; jo 
müſſen's freili wir Chriſten tragen, auf 
daß es nicht ledig ſei oder nichts ſei. 





Der Leuchtturm. 





Licht und Leuchten find ſehr nahe ver- 
wandt, und als der liebe Gott als Schöp- 
fer aller Welten erit das Wort „Es mer- 
de” ſprach, dann jchuf er auch zuerit das 
Licht; denn unjere Bibel jagt: „Es war 
finjter auf der Tiefe; und der Geift Got- 
tes jchwebte auf dem Waſſer.“ 
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Sa, wo der allmädtige und liebende 
Gott erjcheint, da wird es entichieden 
licht, und ſelbſt auch im Dunfel des unbe- 
fehrten Menſchen. Daß der Leuchtturm 
ehr große Dienste tut indem er auf dem 
Meere in die Ferne leuchtet, daß willen 
die Schiffsleute jehr gut; denn das Meer 
enthält jehr gefährlide Klippen. Und 
dieſe Welt, die jeit dem Sündenfall im 
Argen liegt, braucht auch viel Licht, und 
das iſt Jeſus, unier Heiland, der uns 
durch jein Wort und Geift auf die rechte 
Spur führet, wo ewiges Leben und Se- 
lichkeit ift. 

Ohne Licht könnte die ſonſt jo jchöne 
Schöpfung auch micht beitehen. Und wenn 
der Menich, ald nad) Gottes Ebenbild ge- 
ihaffen, aber durch Adams Sündenfall 
gleihjam wie auch der Mond fein Licht 
von fich jelbft hat, muß er ji, um ins 
rechte ewige Leben zu fommen, nad) dem 
Licht Jeſu Chrifti umiehen und betend 
um Erleuchtung jeine® Herzens zu Gott 
flehen, ſonſt bleibt er in Finfternis und 
fann daher auch nicht ohne Sinnesände- 
rung das Reich Gottes erlangen. Sobald 
aber eine ſolche Seele den Frieden in Je— 
ju erlangt bat, gilt es doch, fortzufahren 
in dem Licht zu wandeln und der SHeili- 
gung nachzujagen, Ebr. 12, 14. 

Und was joll der begnadigte Sünder? 
Er joll und muß, um im rechten Leben 
zu bleiben, auch nadjträglid Umgang mit 
Seju haben, um Fortſchritte im Glau- 
bensleben zu maden, und den rechten 
Kampf des Glaubens betend kämpfen. 
Sonst wird er doch nicht gefrönet; denn 
die Heilige Schrift jagt, daß nur der 
die Krone des ewigen Lebens erlangt, 
der alles Böſe überwindet, wovon bejon- 
derö in der Dffenbarung Sohannes die 
Rede iſt. Ya, was der erwähnte Leucht- 
turm den Sciffern auf offener, jtürmi- 
iher See ift, das foll die ganze heilige 
Schrift uns Menſchen fein; fie joll uns 
als Licht in der fturmbewegten Welt zum 
Paterherzen Gottes leuchten, Je mehr 
die wahren Kinder Gottes die ganze Bi- 
bel heilfuchend ftudieren, deito mehr wer- 
den diejelben überzeugt, daß ein rechter 
Chrift nie müßig fein darf inbezug jei- 
nes Glaubenslebens, jondern ohne Auf- 
hören für feine unſterbliche Seele jorgen 
muß und auf die Rettung feiner Mitmen- 
ichen bedacht fein fol. Dabei wird jein 
innerliche® Seelenleben dann umfomehr 
zunehmen. - 

Che ih zum Schluß komme, will id 
den Gedanken vom Leuchtturm noch et- 
was näher bejchreiben, denn derjelbe hat 
io viel Aehnlichkeit mit dem Beruf eines 
febendigen Chriften. Bor einiger Zeit 
[a8 ich einen für mich ſehr wichtigen Auf- 
fat von den Leuchttürmen in den verſchie⸗ 
denen Meeren, wo die Gefahr für Sciffs- 
feute jehr groß jein fol. Mande diejer 
Türme ftehen weit im Meer und rufen alle 
fünfzehn Minuten durch eine Maſchine 
jo laut Gefahr für die weite Umgebung, 
daß es bis 30 Meilen weit über das 
Meer zu hören it. So ein evangelifdher 
Ruf der Boten Gottes jollte auch jehr 
oft in die gefahrvolle Welt hinausical- 
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Ien, damit noch Biele vor den Klippen 
der Sünde gewarnt und vom ewigen To— 
de gerettet würden. Der böje Zeitgeijt 
greift jo mädtig um ſich, dab auch die 
Släubigen recht wachſam jein jollten, da- 
mit fie die Zeichen der Zeit nach der hei- 
ligen Schrift gut beurteilen fönnen. 


Schlußbemerfung: Ich ſetze voraus, 
dab manchen gelehrten Leſern dieſer 
Zeitſchrift mein Geichreibjel zu einfach 


borfommt, und ich gebe zu, dab es das— 
jelbe auch ijt, denn mein bißchen Gelehr- 
jamfeit iſt auch nody etwas altmodiſch. 
Aber weil dem nun jo ijt, möchte ich die 
gelehrten Schreiber bitten, etwas Beſſeres 


zu liefern. 
3.8. Fat. 





Erbauliches zum Weihnadtsfeit. 


Luk. 2, 17 —19: Da fie e8 aber ge 
jehen hatten, breiteten jie das Wort aus, 
welches zu ihnen von diefem Kinde ge 
jagt war, ıt. j, w. 

Wieder it ein Jahr dahin und die 
Zeit da, wo wir zur Ehre des Herrn das 
Feſt der Geburt unjers Heilandes feiern 
dürfen. Und mit Recht freuen wir uns 
diejes hochwichtigen Ereignifies, der Tat- 
jache, daß Gott uns aus lauter Liebe jei- 
nen eingebornen Sohn als Erretter ber 
gab. Jeſus jelbit jagt nad) Beendigung 
jeines Geſpräches mit Nifodemus: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebt, daß er jeinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben.” — Ge 
burtstage der Könige, Fürſten und an- 
derer nichtiger Menichen werden mit jo 
großem Aufwand gefeiert, jo jollten wir 
auch unſerm Könige, der König über alle 
it, ein Feſt feiern. Sch bin oft gefragt 
worden, ob es biblijch jei, daß die Chri 
jten Weihnachten feiern. Stets war ic) da- 
für (alles, was ihr tut, tut es zur Ehre 


Gottes), nur nicht wie die Welt e8 tut, 
mit Schmaujereien, Gajtieren, QTanzen, 


Masfenbällen u. j. mw. Dies ift heidniſch, 
und doch geichieht e8 in in einer ſoge 
nannten Ghrijtenheit. Wo will's doch zu- 
legt bin mit einem ſolchen gottentfrem- 
deten Ehrijtentum! Hier ift auch das Mort 
wahr: Finfternis bededet das Erdreich, 
und dunfel die Völfer. — 

Laſſt uns nicht jo Weihnachten feiern, 
dab wir diefem Feſt Unehre maden, ion 
dern laſſet uns [oben und preifen gleich 
den Hirten, wie im 20. Verſe gejagt wird. 
Auch breiteten jie das Gericht von alle: 
dem, das fie gejehen und gehört hatten, 
aus, dab ſich die andern munderten. So 
auch wir, laßt uns ausbreiten, was wir 
gehört und erfahren haben. Daß er, von 
- Gott geiandt, Fleiichesgeitalt annahm, ſich 
uns gleich ftellte und Menſch ward. Daß 
er uns jein Wort hinterließ, welches uns 
zeigt, wie wir wandeln follen, um das 
ewige Zeben zu empfangen. Sa, laſſet uns 
auch die Kunde ausbreiten, dab er gelit 
ten bat, der Unjchuldige für und Schul- 
dige; dab er gefommen ilt, Sünder zu 
erretten, der alle Laſt, die wir tragen joll- 
ten, auf fih nahm. O überichwengliche 
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Gnade, wer fann faſſen, was Gott für 
uns getan! Es find noch viele im Chri- 
itenlande, die nichts von dieſer großen 
Liebe Gottes willen. Sie haben den Na- 
men, daß jie leben, aber jie jind tot. 


Breitet aus an diefem Felt die Bot- 
ihaftt von diejer großen Liebe Gottes! 
Ladet ein jung und alt, reich und arm; 
denn er fam für alle: Kommt alle, die 
ihr mübjelig und beladen jeid! O mie 
viele Beladene gehen noch einher! Sprecht 
in Liebe und Sanftmut zu ihnen, damit fie 
ji) wundern gleich denen, die jich über 
das wunderten, mas ihnen von den Hir 
ten gejagt war! Es werden immer einige 
darunter fein, die es nicht gleich verite- 
ben, denen eS gehen wird, wie der Mar 
ria: Sie behielt die Worte und bewegte fie 
in ihrem Serzen. 

Sobannes jchreibt: Er fam in das Sei 
ne, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. 
Dasielbe bezeugt Jeſus, wo er fpridt: 
Des Menſchen Sohn hat nicht, wo er fein 
Haupt hinlege. Beſchimpft, veripottet ging 
er durch die Welt. Mit Steinen werfen 
ſie nach ihm, dem ſündenloſen, liebevol— 
len Heiland der Welt; der von keiner 
Sünde wußte, und der geduldig war bis 
zum Tode. Für wen alles dies? Für mid) 
und für dich, mein lieber Bruder, und 
für die ganze Welt. Wie muß es ihn be- 
trüben, wenn wir manchmal jo gleichgüil- 
tig, mürrifh und verdrießlich einherge- 
ben, da wir doch feinen Foftbaren Namen 
tragen! Laſſet uns feinem Namen am heu— 
tigen Tage Ehre machen und mit den hei 
ligen Engeln einjtimmen: Ehre Sei Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen! Zum 
Mohlgefallen der Menſchen fam er. 


Wie it e8 num mit dem Frieden, den 
die Engel verfiindeten, iſt es in deinem 
und meinem Serzen? oder iſt no Un 
friede darin? Wenn dies letztere der Fall 
it, dann laſſet uns ernſtlich ins Gebet 
gehen, und um Ddiejenföltlichen Frieden 
beten, daß wir ihn heute noch erlangen: 
„Den Frieden lafie ich euch, meinen Frie 
den gebe ich euch. Nicht gebe ich euch mie 
die Welt gibt.” Dieie Worte ſprach unser 
Herr einst zu feinen Nüngern. 

Die Friede Gottes, welcher höher it als 
alle menſchliche Vernunft, der bewahre 
uns auch heute, und möge in jedem Hau 
je, wo dieje Zeilen‘ geleien werden, der 
Heiland mit feinem Frieden einfehren, 
damit wir dies Feſt in feinem Geiſte 
feiern können und den lieben Kleinen im 
Hauſe von dem Heiland erzählen, der ſie 
auch Tiebt und, als er auf diefer Erde 
weilte, Fleine Rinder wie fie geherzt und 
gejegnet hat. Er ijt heute noch derjelbe. 
Salomo jagt: Gedenfe an deinen Schöp 
fer in deiner Jugend. Wie ift das Findli 
che Gemüt doch jo empfänalih für die 
Lehren der Bibel, während man in fpätern 
Sahren oft fo hart und unempfänalich ift 
wie ein Stein. Möchte doch ein Jeder auf 
diefem Feite das Wehen des Geiſtes Got 
tes beachten, der veriucht, uns dem Heiland 
und feine Lehren zu verflären. 

Sohn Kaweck. 


26, Dezember. 


u zzeinigte Staaten 
Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 7. Dezem— 
ber. Werter Freund Wiens! Wenn 
noch ein wenig Raum iſt, möchte ich be' 
Einſendung der Zahlung für die Rund 
ichau glei) etwas jagen. Vor allem 
mwünjche ich Euch Gottes Geift, der Euch 
und die Leſer möchte leiten und führen; 
denn dies ijt ein Weihnadhts- und Neu— 
jabrsgruß in der jo erniten Zeit. Daß 
jih doch auch Mitteljährige möchten io 
gründlich befehren, wie in der vorigen 
Rundſchau von Friedensrichter Trautman 
die Rede war. Aber jett ijt ſowas Ne- 
benjache; jett iſt && fo: Ein Viehhänd— 
ler gibt einige Tage vor dem „Schippen'“ 
fein Waſſer. Dann gibt er Salz, dann 
zulegt, Waffer. Und dann wiegen! Ein 
Andrer erzählt offen, wie er noch“ gut 
fühlt, da ihm die Weite enge wurde els 
er Sich befehrte.. Und doch jchuldet er 
jeinem Bruder, der vor vielen Jahren 
balf ihn vom Banfrott retten. Da heißt 
es aber: Das ift ein Unbefehrter. Wenn 
jetzt ſolche Paſtoren (oder Prediger) wä— 
ren, die ſo aufdecken helfen wollten wie 
der Paſtor dem Friedensrichter! Oder 
macht Gott einen Unterſchied, wenn der 
gute Christ nur recht ehrbar ijt in der 
Kirche und auch betet; aber außer der 
Rirche, wo jie ihre Sammelpläße haben, 
dabei find, wenn Wite und gemeine Ne 
den geführt werden? Sit das das Xicht, 
welches ein Chrift joll leuchten laſſen? 
Kommt nicht um folder Dinge willen al: 
les Elend über uns? Die lieben, teuren 
Sungens follen dort unfern Glauben und 
Chriſtentum wahren, wo fie, man möchte 
jagen, mandjmal im Schmelzofen jind. 
Haben fie e8 daheim gejehen, daß es jo 
getan wird, wie Gottes Wort lehrt? Oder 
war es das Gegenteil? — dann mehe 
uns. Es ift in dieler Zeit Mund- und 
Kopfglaube. Und was ilt ein rechter 
Gottesdienst, der Gott wohlgefällig iſt? 
Es wünſcht mandjes Herz Liebe und ein 
freundliche8® Wort, aber umſonſt. Ich 
will denn jchließen mit meinem Schrei 
ben. Sch wünſche, daß ich möchte bereit 
fein, wenn Jeſus fommt, dab ich nicht 
ichreien muß: Berge bededet mich, Hügel 
fallet iiber mir! 

Katbarina ® Loewen 





Uneda, Kanſas, den 
Lieber Bruder Wiens! Fröhliche Weih— 
nachten! Mit dieſem Gruß komme ich zu 
Dir und zu den lieben Mitleſern dieſes 
werten Blattes. Es ſcheint mir manch— 
mal ſo, als ob das bevorſtehende Weih 
nachtsfeſt nicht mehr den einfältigen, aber 
doch den jo wonnenvollen Reiz, wie in 
früherer Zeit mit fich bringt. Nimmt es 
aber nicht auch wahre Einfalt um dieſe 
ewige Wahrheit, da Jeſus, Gottes Sohn, 
arm wurde, feitzubalten? Na, dab 
fein anderes Ereignis diefem gleichzuftel- 
Ien ift auf dieier Erde? 

Der Danfjagungstag war für uns aud 
ein bejonderer Segenstag. Unſere Ge— 


11. Dezember. 








1917. 


meinde hatte mehrere Brüder eingeladen, 
Miſſionsanſprachen zu halten. Die Brii- 
der Heinrich Banmann, Canton; D. 3. 
Ediger von Greensburg, und 9. %. Un- 
rub, Stadtmiffionar von Hutchinſon, wa- 
ren gefommen, um uns mit dem Wort 
der Predigt zu dienen. Am Nachmitta: 
ge wurden auch noch einige Miffionsjachen 
verfauft, welche die Schweſtern in diejer 
Umgegend für die Million gemacht hatten. 
Der Herr möchte die Arbeit der Brüder 
und der Schweitern jegnen, damit wir 
noch mehr die notwendige Unterftügung 
der Million erkennen. 

Wenn jchon in einer Stadt wie Hut 
chinſon, wo Bruder Unruh arbeitet, jo 
viel Elend ijt, wie er uns mitteilte, wie 
viel größer wird noch das Elend in den 
Millionenjtädten und auch im Heidenlan 
de jein! Aber ich glaube, daB auch die 
Million unter den Juden mehr Unterftüz- 
zung finden jollte, jowie Miffionar Did 
mann von Brooflyn berichtet, daß dort 
viele Taufende in unjäglichem Elend find. 
Denn wir glauben doc jegt ſchon alle, 
da der Herr mit JIsrael etwas Beſon 
dere vorhat. Wenn die Zeit vielleicht 
nicht mehr fern ift, mo Gott die Dede 
von ihren Mugen nehmen mill, jo will 
Bott doch auch wohl jeine Kinder da— 
bei brauchen, daß fie dabei helfen jollen, 
wie bei anderem Aufbau des Reiches Got— 
tes. Das Blättcdhen. ‚Der Freund 38 
racls” von Paſtor Dickmann, Brooflyn, 
New Horf, herausgegeben, bringt wichti 
ge Berichte aus der Judenmiſſion. 

Wie köſtlich wäre e8, wenn auch in die- 
fer Zeit mande Seelen fünnten aus Is— 
racl gerettet werden. Grühend verbleibt, 

B. A. Wiens. 





Minneſota. 


Mountain Lake, Minneſota, den 
10. Dezember 1917. Mit freundlichem 
Gruß an den Editor und alle Rundſchau 
leſer. Wir leſen im 85. Pſalm in der 
Ueberſchrift vom Gebet um Gottes Hülfe 
und Wohlfahrt aller Stände: Vers 2. 
Serr, der du bijt vormals gnädig geime: 
jen deinem Lande, und haft die Gefange- 
nen Safobs erlöjet; — und ferner im 9. 
Vers: Ach dab ich hören jollte, daß der 
Serr redete, dab er Frieden zufagte jei 
nem Volk und feinen Seiligen, auf dab 
fie nicht auf eine Torheit geraten! — und 
ferner. Es murde mir diejes Kapitel 
Vers. für Vers widtig. Im 5. Bers 
ſteht: Tröfte uns, Gott, unſer Heiland, 
und laß ab von deiner Ungnade über uns. 
Sch fann mir denfen, wie einer Mut 
ter zumute iſt über ihr ind, das einge- 
zogen iſt. Sind wir nit jchuldig, für 
die Sünglinge zu beten? (Eol. 1, 9). 

Wir leien au in 1. Tim. 2,—7, wo 
es glei im erjten Vers heit: So er 
mabne ich nun, daß man vor allen Din- 
gen zuerft tue Bitte, Gebet, Fürbitte und 
und Danfjagung für alle Menichen. Ind 
dann fommt in Vers 2: Für die Könige 
und für alle Obrigfeit, auf dab wir ein 
ruhiges und ftilles Leben führen mögen 
in aller Gottjeligfeit und Ehrbarfeit. 
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Die folgenden Berje jind aud) noch beach— 
tenswert. 

Als ih in Rußland auf Bejud) war, 
hatte der Prediger noch zum Schluß, dab 
wir für alle Xeute zu Waſſer und Land 
beten jollten. it es jegt nicht vor allen 
Dingen nötig, für unjere Sünglinge zu 
beten? Ich fonnte meinen Tränen dann 
nicht wehren, es traf ja aud mid). 

Nun haben wir aud) jchon etwas Win- 
ter befommen. Am 4. Tezember war es 
acht Gr. Und jo iſt es immer etwas ge- 
jtiegen. Heute waren 20 Gr. fälte, aber 
nachmittag ließ es nad). 

Den 6. November hatten Ungers ihre 
goldene Hochzeit, und den 11. Dezember, 
morgen, feiern Alexander Pankratz ihr: 
goldene Hochzeit. 

Sc wünſche Editor und allen Leſern 
fröhlide Weihnachten und ein glüdliches 
Neujahr! Amen. 

Safob En. 





Montana. 

Cherry Ridge, Montana, den 2. 
Dezember. Werte Rundihau! Ich win 
iche dem ganzen Lejerfreis die beſte Ge- 
ſundheit, welcher wir uns aud noch im 
mer erfreuen dürfen. Weil von Cherry 
Nidge faſt niemals etwas in der Rund: 
ihau erjcheint, jo will ich wieder ein paaı 
Seilen von bier berichten. 

Wir hatten hier im Oftober einen klei— 
nen Winter mit ein wenig Schnee und 
Frojt bis zu 10 Grad. Doch das ging 
bald vorüber, und dann befamen wir 
ihönes Wetter. Der November war vom 
Anfang bis zum Ende jihön; wir hat- 
ten mitunter 10 Grad Wärme. Die Len— 
te, denke ich, haben alle Zandarbeit ver- 
richten fönnen. Der Dezember will mit 
Schnee anfangen, jo wie es jcheint. Es 
hat jo viel gejchneit, dal e8 grau ausſieht, 
Es würde den Leuten jehr paſſen, wenn 
der Schnee nody länger ausbleiben woll 
te; denn das Langfutter iſt auf einigen 
Stellen jebr fnapp, hauptſächlich im 
Norden von Chinoof. In unjerer Nad)- 
barſchaft ift es damit ein wenig beſſer be- 
jtellt, weil in unjerer lUmgegend mehr 
Graswuchs ift. 

Mit der Ernte war es hier in diejem 
Sahr auch nicht jehr großartig, wie denn 
auch jchon allgemein befannt ift. Aber 
troßdem find wir mit derielben nod) ganz 
zufrieden. Wir befamen noch jieben 
Buſchel Weizen vom Nere und elf Bu— 
ichel Roggen. 

Da bis jekt noch feine Nachricht in der 
Rundſchau erichienen ift iiber die Tragödie 
(Trauerfpiel), die ji vor einiger Zeit 
bei Hydro abipielte, jo will ich darüber 
berihten. Nämlih: Der Storemann 
Jakob Krauje wurde eines Abends in jei- 
ner Rohnung um halb 9 Uhr durd’s 
Fenster erihoffen.. Er war mit jeinen 
drei Rinder allein zubaufe.. Seine Frau 
war zur jelben Seit - mitgefahren zur 
Abendverfammlung: Es gab einen 
Schref für die ganze Umgegend von Hy— 
dro. Sie find, ſoviel uns befannt ift, den 
Mördern auf der Spur. 





Ale Bekannten und Verwandten. herz- 
lid) grüßend, 
Martin und Elijabeth Friejen. 
(lleber den Mord wurde jchon berid)- 
tet. Aber immerhin Danf auch für die- 
ien Bericht. Ed.) 





Nebrasta. 


Beatrice, Nebrasfa, den 12. Dezember. 
Ein ungewöhnlid faltes Wetter, oft mit 
Wind, haben wir bier ihon jeit einigen 
Wochen gehabt. Diejes jteigerte ſich denn 
am vergangenen Sonntag Morgen, den 9 
diejes Monats, fait zu einem Blizzard. 
Diejer Tag war ein hoher Feittag für un- 
jere Gemeinde. Es war das Tauffeſt des 
Wilhelm Marten? und feiner jungen 
Frau. Er it der Sohn uniers Glau- 
bensbruders Johann Martens, der einft 
aus Aſien hierher einwanderte. 

Die jungen Leute hatten den aufrid)- 
tinen Wunſch geäußert, durd die Tauf: 
in unjere Gemeinde aufgenommen zu 
werden, und waren durch unjern Predi— 
ger Franz Albrecht in den SHeilswahr- 
beiten und in unjerm mennonitijchen 
Glaubensbekenntnis unterrichtet worden, 
in engliſcher Sprade, da die junge Frau 
de Deutichen nicht mächtig iſt. Vor 
vierzehn Tagen war denn auch unfere 
Gemeinde von ihrem Bornehmen in 
Kenntnis geſetzt worden durch die beiden 
Brüder, welche jie jtellten, das meint, 
ihren Wunſch der Gemeinde fund taten 
und über ihren Glauben und ihre SHer- ° 
zensjtellung berichteten. Auf den Knieen 
baben wir alle dann, wie immer bei ſol— 
chen Gelegenheiten, für die Täuflinge 
gebetet und des Herrn Gnade und Segen 
fir fie erfleht. 

Wohl viele hatten ſich ſchon auf die- 
je Tauffeft gefreut, denn: „ſo ein Glied 
wird herrlich gebalten, jo freuen ſich alle 
Glieder mit.” jagt der Mpoftel. Aber 
des unginftigen Wetter8 wegen, wurden 
viele vom Kirchenbeſuch zurüdgebalten. 
Den Pla, den ſonſt die Autos deden, 
füllten nur drei; aber viele Fuhrwerke 
hatten nod zahlreiche Gäſte zum Feſte 
gebracht, und gegen Mittag ließ das 
ihwere Wetter etwas nad). 

Zum eritenmal ift von unjern Predi— 
gern in unserer Kirche in engliſcher Spra- 
che geiprochen worden. Unfer Prediger 
Franz Albrecht begann in Engliich mit 
den Worten: ‚Gnade jei mit euch und 
Friede von Gott, unferm Vater, und dem 
Herrn Jeſu Ehrifto! Ich danfe meinem 
Gott, jo oft ich euer gedenke,“ und fo mwei- 
ter, Phil. 1, 2—6. Er predigte treu Je— 
jum Chriftum. 

Unſer Aelteſter Gerhard Penner ſprach 
dann in Deutſch über Apoſtelgeſch. 8, 37. 
38: „Philippus aber ſprach: „Glau— 
beſt du von ganzem Herzen, ſo mag's 
wohl ſein. Er antwortete und ſprach: 
Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes 
Sohn iſt“ uſw. Mit heiligem Ernſt 
wurde uns die Notwendigkeit des Glau— 
bens zur Taufe, und dieſe ſelbſt in ihrer 
vielfachen Bedeutung erklärt und an das 
Herz gelegt, 








Abwechſelnd mit dem Gemeindege— 
jang jang der Chor unjerer Kirche zwi— 
hen den Anſprachen unjerer Predige: 
lieblihe engliſche Lieder ald Gruß der 
Gemeinde an die Täuflinge. 

Auf ein frohes Hochzeitsfeſt, welches 
in unjerer Gemeinde, jo Gott will, mor- 
gen, am 13. d. Monats, ftattfinden joll, 
freut ſich mand junges und mand) altes 
Herz. Der Bräutigam ift Bernhard Enz, 
der Sohn unjerer gewejenen lieben Nach— 
barin, Frau Gerhard Enz, früher in Kan— 
ja bei und in Newton wohnhaft und 
wohl vielen befannt, da jie jelber jo viele 
fennt und mit jo vielen befreundet iſt. 
Die Braut ift Margaretha Janzen, die 
ältefte Tochter unjers Glaubensbruders 
Cornelius Janzen, in deſſen Haufe aud 
die Hochzeit ftattfinden joll. E 

Dann iſt auch eine Verlobung gefeiert 
worden. Guſtav Epp, ein Sohn des 
vielbefannten, verjtorbenen Vorſängers 
Abr. Epp, hat ſich mit Gertrude Penner 
verlobt, welche ji) in ihrem jchweren Be- 
ruf als ‚„Nurje” viel Liebe und hohe Ach— 
tung erworben hat, da jie jtetS ihrem Hei- 
lande treu dienen wollte. 

Durch den anhaltenden jcharfen Froſt 
ift die Eisdede auf unjerm Blue-Fluß 
ihon recht jtarf geworden, und mit dem 
Einbringen des Eijes in die großen Eis- 
bäujer joll bald begonnen werden. 

Ein frohes und gejegnetes Weihnadts- 
feft wünſcht dem lieben Editor und allen 
Zeiern mit freundlihem Gruß 

Andreas Wiebe. 





Litchfield, Nebrasfa, den 7. De— 
zember 1917. Lieber Br. Wiens! Biel 
Gnade, Mut, Freudigfeit und Ergebung 
nebjt einer ſchönen Gejundheit wünjchen 
wir Euch und uns allen. Wir find, dent 
Herrn jei Danf, alle gejund, jo dab wir 
unierm Beruf und täglicher Arbeit nadı- 
gehen fünnen. Die Kornernte hat nod) 
ganz jchön gegeben; können jehr danf 
bar jein. Wir haben einen Bater im 
Simmel, der alle unſere Bedürfnifie 
fennt, und Segnen it jeine Luft. D wie 
iſt er jo gut, jelbjt, wenn er einmal et- 
was drüdt. Es iſt doch diejelbe Han), 
die dann wieder erquidt. Ja, ja, es gibt 
manche Blume, die duftet nur, wenn jie 
gedrüdt wird, und follten ich und du jol- 
be Blumen jein? Nun, dann wollen 
wir ihn nur drüden laſſen. Ich war ja 
auch auf der Konferenz in Minnefota, für 
welchen Fall ich dasijelbe fagen muB, daß 
ich nicht möchte allein Segen genofien ha— 
ben, jondern auch andern zum Segen ae 
weſen jein, Sc babe dr auch viel Gri:- 
Be befommen von den Wejchwiftern. die 


auf der Konferenz waren, von unjern 
Kinder und Großmama in Langham, 
Sasfathewan. 

Wir hatten die Freude, daß unſer 


Sohn Sohn, der in Kamp Funjton war, 
zum Danfjagungstag auf drei Tage 
nachhauſe fommen durfte und gefund und 
froh im Herrn war. Er war noch über 
Sonntag bei feiner Schw. Heinrich Neu- 
feld. Sonntag nadmittag fuhr er wieder 
nad) feinem Pla (den 2. Dezember) und 


Alennonitiſche Ruudſchau 


fam dort auch geſund an. Die Leute ka— 
men ihm froh und freundlich entgegen. 
"tag ja Einer oder der Andere ihn inal 
mu Schreiben bejucdyen, was ihnen Dort 
auen eine große Freude madt. Seine 
Adrejje it: John Schierling, Dept. of 
Sanıtat. Bidg. 521, Kamp Zunjton, Stan- 
jas. 

Sie bedürfen es, dab fürbittend ihrer 
gedadyt wird. Sie fommen in mand)e 
duntle Stunde hinein, wo jie jajt am En— 
de fommen. Aber durch Bottes Bra)’ 
haben jie nody nicht müjjen Weilitärdienjt 
annehmen. Wir können dankbar jein, 
du ;ie es Dort nicht jo ſchlecht haben, als 
wir es uns anfangs vorjtellten. Die dun— 
feljten Stunden jind fur jie die, wenn 
jie zum Berhör fommen, und ihnen alles 
abgefragt wird. Es fam uns jehwer an, 
den einen Sohn, weldyen wir noch zuhau 
je hatten, abzugeben. Ein Mitgefühl 
wird ein Jeder mit denen haben, die ih 
re Kinder haben abgeben müjjen; aber 
wen es betraf, dem war es viel drücken— 
der. Mir jind in legter Zeit, von der 
Stunde, als wir unter uns Abſchied nah 
men, mande Schriftitellen bejonders wıd) 
tig geworden, wie: „Was betrübjt du 
di, meine Seele” ujw. „Der Glaube 
it eine gewijje Yuverjiht” ujw. „Abe 
dein Gejeg nicht mein Trojt gewejen wä 
re, jo wäre id vergangen in meinem 
Elend,” ujw. Dieje Verſe reden alle Ta- 
ge zu mir. Wie habe id) dein Geſetz jo 
lieb, täglidy rede ich davon. Laßt uns 
beten! Möge der liebe Gott es. jo füh— 
ren, daß wir Hilfe befommen, dab es 
bald Friede werde! Jeſus hat aud) für 
jie jein Blut vergojjen. 

Dit Br. Kröker hat es wieder gebe) 
ſert. Gruß an Alle von uns. 

Ssacob nd Helena Schierling 





Oflahoma. 
Mt. View, Oflahoma, den 9. De- 
zember. Werte Rundihau! Sch mus 
mal einen Bericht von unjern Brüdern 


bei San Antonio in Camp Travis ein 
jenden. Wir waren zu Sonntag, den 2. 
Dezember bingefahbren und trafen alle 
Brüder geiund und munter an. P. M 
Banfrag und 3. S. Schmidt von Cor 
dell waren ſchon Donnerjtag am Dani 
joagungstage dort. Ih wollte auch da 
jein, aber der Zug batte jich veripätet, 
daß ich nur erit Freitag morgen bin fam 
Nun was joll ich jchreiben? Wenn wir 
die Brüder dort jo betrachteten, dann 
jabe es aus, als wenn alle betrübt und 
trojtlos einhergehen. Sie jind ſonſt froh 
und gutes Mutes, aber fie fühlen eine 
aewilie Beflommenheit, oder wie ich mich 
ausdrücden ſoll. Sie jagen: Sie gehören 
dort nicht bin; wenn sie das Treiben 
tagaus, tagein jeben, dann wird ihnen 
angit und bange. Viele fragten, ob wir 
daheim nicht jchafften, daß fie da weg 
fünnten. Wir fpradhen auch lange mit 
Gap. Galwell. Er ſagte auch, wenn fie 
nit ihren Glauben aufgeben, denn 
jollten fie nit auf ſolchem Pla fein. 
Br. Albert Both, der Sergeant der Brür 
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der, jchaffte mit Cap. Galwell, dab jie 
da weg fönnen, 

Wenn wir doc) den Krieg und die Ar- 
beit, die damit zujammenhängt, nicht an- 
erfennen, und die Borgejegten jagen, daß 
wir dort nicht hingehören, warum jchafft 
unjer Komitee nicht vorwärts und jo 
ichnell als möglich, daß die Brüder dort 
binausfommen? Oder was it die Abjicht 
des Komitees, wollen wir unjere Brüder 
dort lajjen, bis jie unterliegen? Wenn 
jie dort bleiben müſſen, werden jie ſchließ— 


li) gezwungen werden, etwas zu tum. 
Ich möchte doc) dem Komitee jagen: Die 
Brüder ſchauen ſehnſüchtig nad) der 
Stunde, da jei dort weg fünnen. Wenn 


der Präſident uns doch verjprochen hat, 
daß man uns nicht in den Striegsdienit, 
noch zu irgend etwas, was damit zujam- 
menbängt, zwingen wird, warum wird 
dann nicht don unſerer Seite aus ge 
ihafft, daß wir das erhalten, was ver- 
jprochen it? (Die Beantwortung obi- 
ger Fragen müſſen wir dem Komitee 
überlaſſen, dod) möchten wir darauf auf- 
merfiam machen, dab von Anfang an ge 
jagt worden ijt, wir müßten uns gedul- 
den, bis alles geregelt und vom Prä— 
ſidenten bejtimmt worden jei, welche Ar- 
beit den Wehrloſen zugemwiejen werden 
jolle. Daß dies jo viel Zeit beanspruchen 
würde, hatten wir nicht erwartet, auch 
das Komitee jicherlidy nicht ED.) 

San Antonio ijt eine große Stadt. Es 
iſt da viel Schenswertes. Viele Kirchen 
jind da. Uns wurde gejagt, daß dort 
viele Sprachen geiprochen werden. Da 
iind Deutiche, Spanier, Juden, Meri 
faner, Ruſſen und viele andere Watio- 
nen. Wir trafen mebrere Deutjche, jo 
bei 60 Sabre alt, in San Antonio gebo- 
ren, Sie ſprachen Deutih und ſagten 
uns, dab auch ihre Minder Deutich Tejen 
und sprechen fönnten, und dab fie da? 
Deutſch auch aufrecht erhielten, Das 
jollte uns eine Lehre jein, die wir die 
deutſche Sprache, mie es fcheint, nicht auf: 
recht erhalten mollen. Editor und Le 
iern einen Reihnachtsaruß u 

Leander Sankt 





Süd⸗Dakota. 


Avon, Se Dakota, den 
ber. Werter Editor! Ich wünſche Dir 
in Deiner Arbeit viel Gnade und Aus— 
dauer, ſowie die Liebe Jeſu Chriſti, die 
auch in der kälteſten Zeit nicht erkaltet 

In der Natur iſt es ſchon ſeit dem 4. 
Dezember recht kalt, ſo daß man am lieb— 
ſten beim warmen Ofen bleibt. 
Kälte bat einen manchen unvorbereitet 
gefunden. So wird es wohl auch einen 
manchen auf dem Ewigkeitsgebiet gehen. 
Man hofft da vielleicht auch noch immer 
auf beſſere Tage oder, daß es jo bleihen 


10. Dezem- 


pr‘ 
Dieſe 


wird. Unmverbofft kommt dann der Tod 
nd nimmt einen und den andern nlıne 
deſſen Einwilligung mit. Gottes Wort 


mahnt, weile zu jein, zum Wacden und 
Bereitjein. 

Unſere Gemeinde hatte die letzten zwei 
Wochen im November gejegnete Zeiten, 








1917. 


Ein Bruder Johann Hager weilte in un- 
jerer Mitte und hielt einige Ermwedungs- 
Verjammlungen und mehrere VBerjamm- 
lungen zur Feltigung der Kinder Gott. 
Dem Herrn jei die Ehre, jein Wort 
fehrt Nie leer zurück. Wir hatten aud) 
die Freude, einen jungen Bruder aus Ca— 
nada, August B. Schmidt, unter uns zu 
haben, welcher auch mithalf in dieſen Ber- 
ſammlungen. Der Herr jei ihr reicher 
Vergelter. Wenn mehr joldher Brüder 
in uniere Nähe fommen, werden wir sie 
Jerzlich einladen, uns auch zu bejuchen. 
Es jind dies Erquidungsitunden wohl für 
alle, aber ganz bejonders für das Herz ei 
nes jtehenden Mrbeiters. Es jcheint, als 
braucht der Herr dieje ernjte Zeit dazın, 
die Kinder Gottes näher mit einander zu 
verbinden. Mein Wunſch und Gebet it, 
da es dem Herrn unter uns gelingen 
möchte, na ob. 17 eins mitein- 
ander zu werden, wie Sejus mit den Zei 
nen und dem Bater eins iſt. Das ijt jeine 
Neihsparole. Der Herr wolle ſeine 
Kinder willig und geſchickt machen in der 
Arbeit für die Sache feines Reiches jomie 
für jein Kommen. 
Brüderlih grüßend, 
David. Schulk. 





Avon, Süddakota, den 9. Dezember. 
Werter Editor und Nundichaulejer! Ich 
wünſche allen ein frohes, gejegnetes neues 
Sahr! Im Rückblick auf das ſoweit ver- 
Hloffene Jahr dürfen auch wir jagen: Der 
Herr hat Großes an uns getan, des find 
wir fröhlich und danfbar. Geiftlicher 
wie natürlicher Weiſe bat uns der Her: 
reichlich verjorgt; Freude wie Leidensta 
ge jind uns auch begegnet. 

Den 11. Oktober traten die jungen Go— 
ich.vifter Peter Kaufman und Eva Dirks 
in den heiligen Ehejtand. Trauungstert 
Ruth 1, 16. 17, von Melt. David Schul. 
Wiewohl das Wetter windig und Falt 
war, hatten jich doch viele Gäſte eingefun 
den von nahe und fern. Alle wurde auf’: 
‚reundlichhte mit einer wohlichmedenden 
Mahlzeit bewirtet. Die Bewirtung fand 
jtatt im Haufe der Eltern der Brant. 
Carl Dirfien. Der liebe, junge Bruder 
fühlt den Ruf, im Weinberge unſers 
Gottes zu arbeiten. Und weil das gute 
„Deutſch'! ihm noch fehlt in der Ausipra- 
che, jo nehmen jie die Freeman-Schulz 
zur Hilfe. Der Herr jegne fie in ihrem 
Vornehbmen! Biel junge Leute geben 
heutzutage zur Hochſchule nur um mate- 
riellen Gewinnes balben, welches doc) 
vergänglid) ift. 

Der Tod hält unter uns auch noch im 
mr jeine Ernte. Sm  Dftobermonat 
itarb der mohlbefannte und geliebte 
Freund Wilhelm Lidtfe im Alter von 72 
Sahren. Einen Monat ſpäter ftarb Pr. 
Johann Watlaff in feinem 45. Lebens— 
jahre. Der Tod fragt nicht, ob jung, im 
mittlern Alter oder lebensjatt; imnı’r 
iind wir reif genug, um abgemäbt zu 
werden. Wohl dem, der jein Mleid hat 
belle waſchen laſſen im Blute des Lam 
mes. Diejer ijt dann bereit, dieje Welt, 
die im Argen liegt, für immer zu verlaj- 
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jen 

Den 20, November fam der I. Br ob. 
Hager von Pandora, Ohio. Er hat zwei 
Wochen lang WAbendverjanunlungen ge- 
haiten. Und dieje waren wirflid, ſegens— 
reich, vom Geiſte Gottes durddrungen. 
Er jteht ein für die Wahryeit und hat 
joldyes aud) bezeugt mit jeinem Xeben. 
Das ijt, was die arme Welt heute braucht. 
Tas Blut Ehrijti war jein Haupthema. 
Würde diejes Motto (das Blut Chriſti) 
von allen Boten des Evangeliums ver- 
fündigt anjtatt der vielen andern unnöti- 
gen Saden, wie es heute zugeht, in der 
jogenannten Chrijtenheit jtände es im gro- 
ben ganzen wohl bejjer. 

Geſchw. Benj. 9. Böjen von Colorado 
jind gegenwärtig bier auf Bejud. Sie 
haben uns wirklich recht überrujct. 
Ebenjo die lieben Brüder Augujt Schwidt 
und Friedrich Lidtfe von Kanada. Er— 
iterer ijt ein Evangelijt und hat uns eini- 


je ernjte Predigten gehalten. Der Herr 
jegne eud) im Norden. Euer Bejud) ge⸗ 
reichte uns zum Segen. Danfejchon! 


Kommt wieder! 

Für die frohe Weihnachtszeit wird wie: 
der fleißig geübt bei der lieben Jugend. 
Soldyes erfreut aud) die Alten, bejonders, 
wenn e& ihnen Herzensſache ijt. 

Die Witterung war diejen Herbſt ſehr 
ihön und gelinde, doch jet ijt eine jehr 





faite Welle über uns eingebrodyen. Alles 
hat ſeine Zeit unter der Sonne Bei 
lid) und ın Liebe grüßend, 
Benj A. Unruh. 
Marion, S. Dakota, den 7. Dezem- 


ber, Da das Jahr 1918 näher fommt 
und wir die Rundſchau und den Jugend— 
freund auch im fommenden Jahr zu le- 
jen gedenken, jo findet der Editor in die- 
jem Brief den Lohn. Bitte zugleich aud) 
um etwa Raum in den Spalten Der 
Rundſchau. 

Da ich in Kanſas drei Brüder und in 
Oklahoma einen habe, ſo zog es uns, ſie 
wieder einmal zu beſuchen. Wir mach— 
ten uns mit unſern Kindern fertig zur 
Reiſe und beſtiegen den Zug in Marion 
den 13. November. Den 14. kamen wir 
in Newton, Kanſas, an. Da wir Bru— 
der Heinrich durch Depeſche unſer Kom— 
men wiſſen gelaſſen hatten, jo erwartete 
er uns am Bahnhof. Es ging dann zu 
ſeinem Heim, welches er ja in der Stadt 
hat. Wir freuten uns mit ihm und ſei— 
nen Töchtern, uns wiederzuſehen. Ihre 
Mama trafen wir nicht mehr, die haben 
ſie ja müſſen abgeben. 

Wege und Witterung waren ſehr ſchön 
und ließen nichts zu wünſchen übrig. So— 
mit ging das Beſuche machen recht ſehr 


gut. Es hat uns überhaupt gut gegan 
gen. Alle Vier, überall wo wir hinka— 
men, fanden wir liebevolle Aufnahme. 


Wir danken noch nachträglich dafür. Da 
wir unſer Heim ſo verließen, daß wir 
au?gangs November noch wieder wollten 
daheim ſein, ſo beſtiegen wir den Zug in 
Newton den 29. und famen den 30. drei 
Uhr 25 Minuten in Barfer an, nahmen 


uns eine Maſchine und, als die Sonne 





7 


unterging, ſahen wir unſer Heim wieder. 
Wie froh und dankbar waren wir, daß 
der liebe Gott uns auf der Reiſe vor al- 
lem Unglüd bewahrt hatte. Wir können 
mit Wahrheit jagen, dab der Herr Gna— 
de zur Reiſe gegeben hat, 
Fred Dirks. 
Der „Herold“ iſt gebeten zu kopieren. 








Saskatchewan. 


Roſthern, Saskatchewan, den 10. 


Dezember 1917. Lieber Editor der 
Rundſchau! Wenn Du noch etwas Raum 
haſt in deinen Spalten dieſen letzten 


Monat in dieſem Jahr, ſo geb' ich Dir 
noch etwas mit auf die Reiſe. 

Zuerſt berichte ih Dir, daß ich meinen 
Wohnort verlegt habe von P. DO. Great 
Deer nad) Rojthern, Sasfathewan. Da 
mit Du mic auc ferner daS Blatt zı- 
ichiefft, werde ich Dir einen Dollar für 
1918 jchiden. (Danke! Habe den Tol: 
lar richlıg erhalten und die Adreſſe wer 


den wir auch ändern. Ed.) 
Unjere Sinder jind mit der 34 io 
weit emporgejproßt, daB ein Jeder 


jelbjtändig jein will, und jo habe id, das 
Land beinahe alle unter jie verteilt und 
bin mit dem legten meiner Söhne jamt 
Mama nad) Rofthern und baben uns da 
"Son etiwas heimijch eingerihtet. Da un 
jer „Baby” dieſe deutich-engliihe Fort— 
vildungsichule genießen will, geben wir 
ihm dieje Gelegenheit zu jeiner Entwick— 
lung zu irgend einem andern Beruf als 
nur Farmer. Und wir beide fühler uns 
mide und nicht mehr jtarf genug, di» Ar- 
beit weiter fortzujegen. Mädchen waren 
fait feine mehr zu befommen, und mei- 
ner ‚weiten Hälfte wurde es zu jd;wer. 
Wir haben uns vorläufig ein Haus ge— 
tıntet. Was jpäter geſchehen kann, weiß 
man ı;dt. Gegenwärtig herrſcht hier 
(ine grimmige Kälte, ma’ sagte mir 
geſtein, 32 Grad. «Heute ſcheint es mir 
nicht weniger zu jein. 

Wolhnachten ift wieder 9» der Xür, 
Cs werden wieder manderist Worberei- 
tungen getroffen zu dieſen Felt. Gebe 
Gott, daß auch wirkliche Vorbereitungen 
innerlih im Senzenszuftand getroffen 
iverden, ausgeihmüdt, mit der göttlichen 
Liehe angefült, auf dab auch die Wärme 
der gottlihen Liebe von u3 ausftrömen 
möge, 1. Kor. 13. Möge die heilſame 
Gnade Gottes, die erichienen it für alle 
Menſchen, von der der Ar itei Paulus 
ıchreibt an Titus im 2. Ratitel und elf- 
ten Bers, Einlaß finden in Yejr jturmbe- 
weate Welt, jonjt iſt es ver,;chens, Weih 
nachten zu ſchmücken und zu feiern. Es 
iſt erjchienen die heilfame Gnade Gottes 
allen Menſchen, ohne Ausnahme. DO wie 
viel Wunden find noch unyes;eili und wie 
viel arme menſchliche Körper werden täg— 
[ich mehr von Kugeln durchbohrt und ver- 
jtiinernolt! Und wieviel wrden wieder 
geſammelt und ausgerüftet zu dieſem Un- 


Fortſetzung auf Seite 11. 
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SOditorielles. 


— — 


— Nun iſt ſie erſchienen, die himm- 
liſche Sonne, und jtrahlt durch die ir- 
diiche Nacht,” heißt es in einem ihönen 
Weihnachtsliede. 





— Die himmliihe Sonne ift nicht erit 
jegt erſchienen, jondern ſcheint ſchon bald 
zweitauſend Jahre in die irdiſche Dunfel- 
beti; aber mit jeder Wiederkehr des 

teihnachtsfeftes wird uns Die Geburt 
des Heilandes in jo lebhafte Erinnerung 
gebracht, daß es uns jcheint, als jei er 
uns eben jet geichenft. 





— Das Weihnachtsfeſt ift befanntlicd) 
ein Seit der Freude, und wer e8 eben 
möglich machen fann, wird dafür jorgen, 
dab er und die Seinen an diefem Tage 
fröhlich geitimmt jind. Die Mittel, dies 
zuftande zu bringen, werden mancdherlei 
ſein. Manche werden gut, andere befjer 
und mande die beiten jein, die man jid) 
denfen fann. Irdiſche Freuden find gut, 
vergehen aber, wogegen geiftlihe Freu— 
den bejier jind und Beitand haben. 





— Wer ſich an -diefem Tage in der beit:n 
Weiſe freuen will, der nahe jich dem, der 
uns das größte aller Gejchenfe gegeben 
bat, und nehme dasjelbe in aller Einfa.t 
und. mit demütigem Geiſt für fich perfön- 
ih an. Was fann wohl größere Freu- 
de bereiten, als die jelige Gewißheit, von 
Gott geliebt zu jein und Jeſum im Her— 
zen zu haben? Gott hat Jeſum geiandt, 
dab die Welt durch ihn felig werde. Un— 
ter Seligwerden verjtehen wir gemöhn- 
lich: Teil zu haben an der ewigen Selig: 
feit im Simmel. Und wenn wir foldhe 
Seligfeit in Ausſicht haben, follte ung 
das nicht ſchon in diefer Zeit glücklich 
madjen ? 
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— Die Hirten gingen und breiteten 
aus, was fie gejehen und gehört hatten. 
Wer macht e8 heute jo wie fie? Prediger 
und Evangelijten tum ihr Teil an der 
Verfündigung der frohen Botichaft von 
der Geburt des Heilandes. Auch die 
Kinder werden beim „Wünichen” von die- 
jer Wunderliebe Gottes erzählen. Aber 
wer von uns andern weiß zu erzählen, 
welchen Nuten und weldes Glüd ihm die 
Geburt und das Erdenleben Jeſus ge- 
bracht? Alle, die die jelige Erfahrung 
der Wiedergeburt gemadt haben, fünnen 
und jollten davon erzählen, was ihnen 
der Heiland wert ift. 





— Miffionar BP. W. Penner, jchreibt 
uns von Hillboro, Kanſas: „Wir befin- 
den uns gegenwärtig hier auf einer Mij- 
fionsreife. Es ging uns bis dahin gut 
und jind dem Herrn jei Danf, gejund. 
Das winterlihe Wetter fängt an, unjere 
Neife zu hindern; werden vielleicht den 
vollen Plan faum ausführen fünnen.” — 
Wir hatten zwei Dollar erhalten, die für 
die Geſchw. Penner zu einem Auto be- 
jtimmt waren, und die wir ihnen jchidten. 
Davon jchreibt er, daß er jie erhalten 
bat, und den Gebern herzlich danft und 
ihnen Gottes Segen wünjdt. „Ein jol- 
ches Fuhrwerk“, heit es in dem Brief, 
„fommt der Million außerordentlich) zu 
ſtatten.“ — Das iſt uns allen wohl flar 
und wir jehen ein, daß es dort nützliche— 
re Dienjte zu tun haben würde, als es 
bier in vielen Fällen tut. 





— Wie bereitö berichtet worden iſt, 
ſtanden Rußland und Deutjichland feit ei- 
niger Seit in Verhandlung über einen 
Waffenſtillſtand. Endlich iſt ein folder 
zwiſchen diefen beiden Gegnern zujtande 
gefommen und, wie wir erfahren, von 
beiden unterzeichnet worden. An diejer 
Front werden, jo fünnen wir hoffen, die 
Waffen während der Weihnachtszeit ru- 
ben. Wie wünjchen wir dabei, dab die 
Abjicht, einen Frieden in diejer Zeit an- 
zubahnen, ausgeführt werden fönnte. 
Wenn auch diejer Friede nichts iſt im 
Vergleich mit dem, den die Engel zu 
Bethlehem bejangen, jo ift er doch föftlich, 
und die gequälten Völker bedürfen feiner 
jo notwendig. Wie uns dies Ereignis 
an die Worte der Engel erinnert, jo ijt 
das andere Ereignis, nämlich die Erobe- 
rung Serujalems durch die Alliirten, da- 
zu angetan, unjere Blide nad) PBaläjtina 
zu lenfen, wo unjer Heiland geboren mwur- 
de. Jene Gegend, die uns aus der Bibel 
jo befannt ift, jchien uns doc immer jo 
fern, weil jie nicht mehr die Heimat des 
alten Bundesvolfes ift. Diejes Ereig- 
nis rüdt das Land, wo Jeſus wandelte 
und für die Sünden der Welt ftarb, wie- 
der jcheinbar näher zu uns und wir wen— 
den uns ihm mit größerm Intereſſe zu. 
Und nicht nur wir, die wir uns Chriften 
nennen, bliden erwartungsvoll nad) Pa— 
läftina, jondern auch die Juden, die in 
allen Ländern der Erde als Fremdlinge 
wohnen, nehmen ein großes Intereſſe an 
den Vorgängen, die dort heute ftattfinden, 
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Was wird nun gejchehen? ijt man ge- 
neigt zu fragen. Wird Gott wieder das 
Reich Israel aufrihten? Jeſus hat jei- 
nen Süngern nicht die Zeit angegeben, 
wann es gejchehen joll, und wir willen es 
infolgedejjen auch nicht; aber es ſcheint 
ganz jo, als ob in dieſer Beziehung ji 
große Dinge vorbereiten. Dann frägt 
man weiter, wann der Herr ſelbſt erjchei- 
nen dürfte, und es ijt gut, wenn wir nicht 
gleihgültig in jolden Dingen find; 
aber vor allen Dingen follen wir wachen 
und bereit jein, auch wenn wir nicht Zeii 
und Stunde irgend eines diejer großen 
Ereigniſſe, die noch fommen jollen, wij- 
jen. Eins müſſen wir wijjen: dab wir 
einen Heiland haben. 





— Die Nundihau Fonnte voriges Mal 
nicht zur rechter Zeit auf die Poſt gebracht 
werden, weil die Falzmaſchine in Unord- 
nung gefommen war, gerade*al3 wir ih— 
rer Dienjte bedurften. Das Falzen mit 
der Hand zu tun, dazu find wir zu we— 
nig Arbeiter, und jo mußten wir war 
ten, bis die Majchine wieder in Ordnung 
war. Hoffentlich gebt es dieſe Woche 
ohne Verſäumnis ab. Wir haben dieſe 
Woche ſo viel Briefe erhalten, die faſt 
ohne Ausnahme Bücherbeſtellungen und 
Erneuerungen des Abonnements enthie!: 
ten, daß wir wenig Zeit gefunden haben, 
viel um uns zu bliden. Aber man denke 
ja nicht, daß wir uns dabei unglüdlich ge 
fühlt haben. Wir jind vielmehr jehr 
dankbar dafür und freuen uns über die 
uns dadurch bezeugte allgemeine Teilnah— 
me. Wir werden uns bemühen, alles 
richtig und nad beſtem Wiffen zu bejor- 
gen, bitten aber, wenn irgendwie ein 
Fehler unterläuft, es uns nicht übelzu- 
nehmen, jondern uns, jobald derjelbe be- 
merft wird, davon in Kenntnis zu ſetzen 
In einigen Fällen ift es vorgekommen, 
da wir den Namen des Einjenders ei- 
ner Abonnementserneuerung auf unjerer 
Lifte nicht finden fonnten, entweder weil 
er feinen Namen anders geichrieben hat- 
te, als er auf unjerer Lifte ftand, oder 
dab er jeinen Pla gewechſelt hatte, fein 
Name bei uns aber noch bei der alten 
BVojtoffice jtand, während in jeinem Brie- 
fe die neue angegeben war, in ſolchen 
Hüllen nahmen wir an, da er ein neuer 
Leſer jei und jtellten ihn neu auf. Da 
durch befam er ein Eremplar nad der 
alten und ein jolches nach der neuen Ad— 
reſſe geihidt. Mehrere haben uns’ dann 
deshalb gejchrieben und die Sache erflärt; 
wofür wir ihnen jehr danfbar jind. Mö 
ge der Herr mit allen unfern Leſern jein 
und jie jegnen, bejonders in diejer Feit- 
zeit! 





Ans Mennonitiichen Kreifen. 





Sujanna Giesbreht, Winton, Califor- 
nia, berichtet den 6. Dezember, daß dort 
herum der Schnupfen jtarf vertreten iſt, 
unter den Großen und Kleinen. 





Windom, Minnejota, den 13. Dezem- 
ber. Das Wetter it wechjelhaft, bald jehr 
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falt, dann wieder einen Tag etwas mil- 
der. Grüßend, John PB. Enns. 





Sohn B. Peters, Munich, N. Dakota, 
berichtet den 5. Dezember: „Wir jind 
dem Herrn jei Dank, jchön gefund. Das 
Wetter iſt bier ſchon ziemlich winterlid). 
Heute morgen war es 22 Grad kalt. 
Schnee haben wir nur wenig; es fahren 
noch immer die Autos.” 





Peter 3. Klaſſen, Queen Centre, Sas— 
fathewan, ſchreibt den 7. Dezember: 
„Das Wetter iſt jet wieder falt; wir 
haben aber einen langen ſchönen Serbit 
gehabt, dab ein mander it fertig ge- 
worden für den Winter. Soviel id) weit, 
iind wir alle jhön gefund. Peter 3, und 
Eva Klaſſen.“ 

David H. Ewert, Main Centre, Sas— 
katchewan, berichtet den 10. Dezember: 
„Es iſt hier ſchon etwas winterlich, aber 
noch nicht ſo viel Schnee zum auf dem 
Schlitten fahren. Es iſt ganz gemütlich 
in der warmen Stube bei 23 Grad Käl- 
te, Wir find auch noch nad alter Art 
geiund und wünſchen dem Editor und 
Samilie dasjelbe.” 











Göſſel, Kanſas, den 14. Dezember, 
Wir find alle jhön gejund, Gott jei Dank 
dafür. waren gejtern in der Springfield- 
Kirche auf dem Begräbnis der Maria 
Pauls. Sie war die legte der Yamilie Pe- 
ter Pauls und jtarb im Göſſel-Hoſpital 
an Krebsleiden. Es wird wohl nod) je- 
mand einen Xebensberiht einjenden. 
Mit beiten Gruß an alle Freunde in 
der Nähe und Ferne, Abr. €. Schmidt. 





Dallas Oregon. Ich berichte von hier, 
da wir in Oregon einen ſchönen Winter 
haben. Es hat erjt ein paar Nächte etwas 
gefroren. Das Pflügen ift gegenwärtig 
wohl die Hauptbeihäftigung. Soweit 
mir bekannt ijt, iſt der Gejundheitszu- 
itand befriedigend; aber die  jteigende 
Teurung der Lebensmittel iſt jehr hart 
für den, der nicht das Einfommen dage- 
gen hat. Mit Gruß und Adtung, Hein- 
rich Pauls. 


Dallas, Oregon, den 10, Dezember. 
Werter Editor! Ein Gruß und Wunſch, 
daß Gottes Gnade und Segen mit Dir 
jei, zuvor. Wir find jo leidlich gejund 
und wünjchen Dir nud dem ganzen Xeier- 
freis dasjelbe. Hier haben wir jet Re— 
genzeit und die Witterung iſt fühl. So- 
weit wir wiſſen, ift der Gefundheitszu- 
itand ziemlich gut. Neues weiß ich nichts, 
das bringen ja die andern Zeitungen 
ihon. Einliegend findeft Du die Zah— 
lung für ein weiteres Jahr für die Rund- 
ihau. Grüßend verbleiben wir Ehre, 
Gerh. und Marg. Harder. 








Johann Peters, Grünthal, Sasfatdhe- 
warn, fchreibt den 5. Dezember: ‚Das 
Wetter ift num ziemlich Falt, und Schnee 
haben wir genug zum Schlittenfahren. 
Soviel wir willen, ift der Gejundheitszu- 
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itand ziemlich gut, außer Onkel Isbrand 
Peters iſt noch immer im Bett. Das 
diene allen Freunden zur Nachricht und 
den Kindern. Hier werden wieder viel 
Brunnen gegraben und Berlobung und 
Hochzeit gefeiert. Gefund jind wir nad 
alter Art; die Frau muß wieder ziemlich 
ichr huſten. Nun jeid herzlich gegrüßt 
von Johann und Jujtina Peters.” 





9. Kornelien, Steinbach, Manitoba, be- 
richtet den 6. Dezember: „Nach jchöner 
Witterung fehrt hier jeßt doch vollitändig 
wieder der Manitoba-®inter ein mit 
Schnee und Kälte Es wird nod immer 


fleißig Schweinegeſchlachtet, meiſtens 
zum eigenen Gebrauch. — Ein Reiſe— 
prediger C. Nickel und Rev. Auguſt 
Schmidt predigten heute abend in der 
Bruderthaler Kirche, Franz Frieſens 


ſind wieder nach Saskatchewan gezogen, 
während A. K. Sawatzkys wieder bier 





in ihrem trauten Heim wohnen. Mit 
Gruß, H. Kornelſen.“ 
Gerh. G. Redekopp, Queen Centre, 


Saskatchewan, ſchreibt den 8. Dezember: 
„Heute iſt ein Wetter, daß einem faſt 
angſt im Hauſe wird; wie mag es da den 


Reiſenden zumute ſein. Der Wind 
kommt von Nordoſt und ſtürmt mit 
Schnee, daß es zum Erbarmen iſt. Wohl 


dem, der jetzt am Ofen ſitzen kann in 
warmer Stube. Geſund iſt, ſoviel mir 
bekannt, im Geſchwiſt kreiſe alles. Es 
geht auch noch immer himmelan. Die 
Weihnachten ſind vor der Tür; wenn wir 
doch alle im wahren Sinne könnten Ad— 
vent feiern, damit der König der Ehren 
Einzug halten kann! Euer geringer Mit- 
pilger nad) Zion. G. &. Redefopp.” 





Joſua M. Hofer, Bridgemwater, S. Da- 
fota, berihtet: ‚Wir find alle geſund 
und wünſchen euch allen dasjelbe.. Mir 
hatten jet auf zehn Tage uniere Rinder 
von Beadle County auf Beſuch. Es ma- 
ren Matthias 3. Hofer. Wir waren jehr 
froh mit ihnen. Und jegt iſt die Schwe- 
iter meiner Maria von Langham, Sasfat- 
chewan, Canada, auf Beſuch. Dies ijt 
Sulanna Deffer. Das Wetter ift ziem- 
lich falt. Wir laffen unfere Freunde in 
Canada alle vielmal grüßen. Bitte, lie— 
ber Onkel Michael Wurz, jchreibe mir 
einmal wie es euch dort geht. — Ich 
ſchicke das Geld für die Rundſchau auf 
ein weiteres Jahr. Wir lefen fie gern.” 
(Das Geld erhalten. Danke! Ed.) 





Mm. Braun, Dunelm, Sasfatchemwan, 
ichreibt den A. Dezember: „Werte Rund» 
ihau! Ich bin in Manitoba gewejen und 
habe wieder alles injomweit gefund ange: 
troffen. Die Wege waren dort ſchlecht und 
die Witterung neblig. Als ich dort weg— 
fuhr, mar es jehr ſchön, auch bier mar 
es folange ſchön, aber jett anfangs De- 
zember wird es fälter. Das Vieh geht, nod) 
im Felde auf der Weide. Es hat ſich ein 
Junge mit dem Auto tot gefahren, näm- 
lich Cornelius Siemens. Er war bier auf 
Arbeit, und man bat ihn nad) Manitoba 


9 


au jeinen Eltern geſchickt, um dort begra- 
ben zu werden. Ein ſchrecklicher Tod. Un— 
gefähr von 11 Uhr abends bis 8 Uhr mor- 
gens unter der Car eingeflemmt gewejen, 
bis Leute ihn herausgezogen haben. Er 
it dann aber bald gejtorben. Jet hören 
wir wieder, daß fidy nördlich) von hier 
Einer tot gefahren hat. E& wird aud) zu 
en, gefahren. Alles bat Eile in der 
elt. 





Durham, Kanſas, den 7. Dezember. 
Kann mir jemand von den lieben Leſern 
der Rundſchau mitteilen, wie es fich mit 
der Beitrehnung der Eifenbahnen von 
Diten nad Weiten verhält und wieviel 
Zeit-Zonen es zwilchen New Morf umd 
San Francisco gibt und wie dieſelben 
heißen? Ich hatte in meinem letzten 
Bericht die wejtlihe Zeit weſtwärts von 
Dodge City angegeben, weiß aber nicht, 
ob das richtig ift. Bitte mir die Frage 
zu beantworten! Danf im voraus. — 
Die Witterung hat fidy jeit gejtern abend 
geändert. Heute morgen, als wir auf- 
Itanden, war die Erde mit einer weißen 
Dede bededt und war noch am Schneien. 
Während ich jchreibe, iſt es ungeſtüm. 
Der Wind fommt vom Nordweiten und ift 
etwas jtöberig; auch fallen noch Schnee- 
flo8en. Wir erhielten eben übers Phon 
Nachricht von Hillsboro, dag in Lone 
Tree morgen nadhmittag eine Zufammen- 
funft wegen der Regijtrationsfrage jein 
jol. Möchten fi) die Betreffenden da- 
rauf vorbereiten, um die ragen regel 
recht und ehrlidf beantworten zu können, 
ift der Wunſch des Schreibere. J, 8. 
Köhn. 





Abr. U, Suderman, Winfler, Bor 250, 
Manitoba, Canada, ſchreibt den 10, De- 
zember: ‚Bon bier ijt zu berichten, daß 
alles gefund und munter iſt. Gott ſei 
Danf dafür. Wir haben jett Faltes Wet- 
ter bis 24 Grad R. Bis zum 6. Dezem- 
ber war jehr ſchönes Wetter. Schnee ha— 
ben wir wenig. Futtergetreide iſt jehr 
fnapp und teuer. Safer Foftet von 78 
bi3 90 Cents das Buſchel, und mander 
Farmer muß aud faufen. Der Safer 
fommt von Saskatchewan und Alberta. 
Die Gäſte von Saskatchewan und Alberta. 
alle nachhauſe gefahren. Sie hatten auch 
ihönes Wetter getroffen zum Beſuche ma- 
ben. Unter ihnen waren auch Wilh. 
Braun und Jakob Wallen. Einen Grup 
an Euch. Johann Harder von California, 
deinen Gruß habe ich gelefen. Wenn du 
noch fo ausſiehſt wie vor zwanzig Jah— 
ren, dann fenne ih did) noch aut. Dein 
Schwiegerfohn Johann Driedger ift ein 
Vetter meiner Frau. Seid alle von uns 
gegrüßt und fchreibt einmal einen Brief 
an und, Zum Schluß wünſche ich allen 
Leſern fröhliche Weihnaht und ein ge: 
jegnetes Neujahr. (,Die Beitellung ha— 
ben wir erhalten und werden fie bejor- 
an. Editor.) 





„BP. %. Giesbredt, Chortig, Manitoba, 
chreibt den 4. Dezember: „Einliegend 
ſende ih $1.25 für Rundſchau und Ju— 
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gendfreund für meinen Vater, Wilhelm 
Giesbrecht zum Jahr 1918. Er wird näd)- 
jte Woche 74 Jahre alt, iſt aber noch jehr 
rüftig und lieſt noch viel Zeitſchriften. 
Seinetwegen fönnten Sie die Rundſchau 
und den Sugendfreund wenigjtens jechs- 
mal jo groß machen, dann würde er da- 
mit noch jede Woche fertig werden. Sekt 
holt er jich noch öfters Jahrgänge des 
„Serold der Wahrheit” aus der Vorrats- 
fammer und liejt jie zwijchenein durd). 
Das Wetter ijt hier jchon ein Paar Tage 
nad Winterart falt gemwejen, ichon bis 
30 Grad. Schnee ift jedoch wenig; hatten 
aber einen Monat zurüd einen fleinen 
Winter mit viel Schnee. Aber das macht 
ja nichts, wenn man nur Holz und Koh— 
len bat und Nahrung für Menih und 
Vieh, welches wie ich denfe genug vorhan- 
den ijt, wenn auch alles teuer ijt, jo ijt es 
doch zu haben für jedermann. — ch 
wünjchte, Sie fünnten noch vor Weihnad)- 
ten berichten, dab die Nationen in Euro- 
pa und bier alle das Schwert in die Schei- 
de geitecft hätten, um es auf immer ruhen 
zu lajjen. Damit die Millionen, die jeßt 
in großer Trübjal und Elend jind, dann 
fönnten mit frohem Herzen jingen: „Ehre 
jei Gott in der Höhe, und Friede uaf Er- 
den, und den Menſchen ein Wohlgefal- 
len,” Amen.’ 





Eine Bitte! 

Wer von unjern Lſern fann und wäre 
willig, uns drei Nummern des ‚„Mitar- 
beiter”’ vom Jahre 1912 gegen angemej- 
jene Vergütung zu überlaſſen? Es han- 
delt ji um die drei Nummern vom 
März, April und Mai des Nahres 1912. 
Hoffentlich hat noch bier und dort ein 
Leſer desjelben dieje Nummern aufbe- 
wahrt. Wir bitten uns durch eine Poſt— 
farte zu benadrichtigen und anzugeben, 
wieviel man dafür wünſcht, und wir 
werden ihm dann jchreiben, wohin die be 
treffenden Nummern zu jchiden find, und 
den Betrag und Porto jenden. 

Editor. 


Million. 


Nah dem Weiten. Editor und 
Leſer! Die Zeit eilt fchnell, und troßdem 
wir uns im Seimatlande länger aufbiel 
ten, als wir es uns vorgenommen hatten, 
ſcheint e8 uns doch nur kurze Zeit zu 
fein. Set jind wir auf dem Zuge und 
eilen dem Weſten zu, um etwas in Idaho 
und California anzubalten und dann, fo 
Gott will, den 28. auf dem Dampfer 
„Shinyo Maru“ uns von San Francisco 
einzuſchiffen — wenn uns nicht wieder et- 
was hindert. 

Soweit wir willen, wird jetzt wohl nie 
mand mit uns mitfommen. Geſchw. Ger- 
bard Willems, Hoofer, Oklahoma, werden 
vorläufig wegen Regiftration nicht geben. 

Sonntag, den 2., war nody ein rechter 
Segenstag. Vormittag waren wir in der 
Salemsfirhe bei Wolf Creek und des 
Abends auf dem Abjchiedsfeit in der Sa- 
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lem-Zionsfirche, nahe meinem alten Heim 
Marion, S. Dafota. Auf beiden Pläßen 
war die Nähe des Herrn redht fühlbar 
mit uns, und das Andenken an dieſe 
Stunden wird uns im Segen bleiben. 

Unjer ganzes Verweilen in Amerifa 
war ein jtetes Begrüßen und Abjchied- 
nehmen, und der gejtrige Abjchied von 
dem lieben alten Heim und den vielen 
Verwandten war nicht der leichtejte ; 
Louiſes Mutter und jüngſte Schweiter, die 
uns noch in Dafota bejucht hatten, beglei- 
teten uns noch bis Siour City, wo es 
dann noch einmal eine Trennung gab, 
worauf jie heimfuhren nad; Detroit, Mich— 
igan. Wie tröftend ijt in jolden Stunden 
die Hoffnung, dab bald die Zeit fommt, 
wo es fein Scheiden mehr gibt. ! 

Unerwartet viel Liebe und Teilnahme, 
die mit Wort und Tat beiwiejen wurden, 
haben wir iiberall bei den Gejchwiltern ge- 
funden. Der Herr allein fann und wird 
es alles vergelten. Gerne wirden wir 
noch einen jeden mit einem Brieflein oder 
Bojtfarte bejuchen und Lebewohl jagen, 
weil das aber nicht geht, mögen dieje Zei— 
len dazu dienen, 

Gott vergelte auch eure Opferwillig— 
keit, durch welche, trotzdem der Wechſel 
des amerikaniſchen Geldes über die Hälf— 
te gefallen iſt und die Preiſe der Produk— 
te geſtiegen, die große Familie mit Got— 
tes Hilfe doch erhalten werden konnte. 

Bom 1. Oftober bis zum 5. Dezember 
jind folgende Gaben für die Arbeit in 
China erhalten (da viele der Geber aus 
Beicheidenheit ihre Namen nicht veröffent- 
licht haben wollen, geben wir die meijten 
derjelben nicht in voll): 


Geſchwiſter in Detroit 514.40 
M. B. Gem., Fairview 11.65. 
N. Soffnungsfeld 20.48. 
S. Hoffnungsfeld 19.06. 
M. B. Gem. Okeene 9.05, 
Ungenannt 30.00 
Geſchw. bei Weatherford 10.00. 
M. B. Gemeinde, Korn 36.85. 
C. E, Niffel (für Witwen) 15.00. 
5. 3. Wiebe (für ein Rind) 20.00, 
Ungenannt 20.00. 
Geſchw. bei Boyd 7.80. 
Bethel Gem., Soofer 11.62. 
Saron Gem., Hooker 18.28. 
9. B. PB. Gem., Hoofer 25.00 
3. 8. Gem., Hoofer 100.00 
K. D. W. Gem. Hoofer 30.00. 
Zwei Schweſtern, Hooker 1.85. 
3. 8. Voth für ihr Kind 20.00, 


J. D. Franz, Meade, für ihr Kind 20.00. 
Miflionsgemeinde, Mincola 13.45. 


PB. D. 8. für Bartel und Schmidt 6.00 
Geſchwiſter bei Pretty Prairie 326.06 
Ungenannt, Moundridge 100.00. 
T. J. S. Moundridge 10.00 
3. K. Moundridge 5.00 
E. W. ©. Moundridge 100.00 
Schw. K. G. Moundridge 50.00 
Schw. K. ©. Moundridaec 100.00 
3. C. ©. Moundridge 25.00 
3.8. ©. Moundridge 100.00 
P. H. W. Moundridge 5.00 
9.3. ©. Moundridge 10.00 
Eine Witwe in Moundridge 2.00 


26. Dezember. 


D. 3. 3. Moundridge 100.00 
3.3. S. Moundridge 25.00 
P. J. S. 20.00 
J. J. S. (für Waiſen und Witwen) 
Moundridge 175.00 
Hoffnung-Edengem 117.00 
Chriſtian 49.50 
Zoar Gem., Inman 28.00 


Zoar Gem., Inman (für ein Kind) 20.00 


3oar Gem., (für eine Witwe) 15.00 
G. E. Thießen (für j. Kind) 20.00 
L. D., Elbing 1.00 
Miſſionsgem. Elbing 32.00 
S. V. Elbing 50.00 
F. D. 3.00 
P. B. Hillsboro 10.00 
W. K. Hillsboro 5.00 
P. B. U. Hillsboro 5.00 

. 8., Hillsboro 25.00 
E. J. Hillsboro 10.00 


F. ©. 8. Hillsboro (für B. Bartel) 10.00 


J. Wohlgemuth für j. Lehrer 5.00 
Ebenfeld Gem., Sillsboro 16.72 
Snadenau Gem., Sillsboro 124.00 


Snadenau Nugendverein, Hillsboro 23.66 


Ungenannt, Sillsboro 300.00 
M. B. Gemeinde Henderſon 53.63 
A. J, J. NR. Henderjon 10.00 
P. B. W. Henderſon 5.00 
J. M. ©. SHenderjon 5.00 
P. Q. Henderjon 25.00 
D. D. E., Henderjon 10.00 
M. J. R. Henderjon 5.00 
Schw. B. Wall (für ihr Kind) Henderfon 

20.00 
Schw. B. Wall (Unbejtimmt) Henderſon 

5.00 
Schw. M. %. Mt. Lafe 32.00 
Geſchw. bei Hitcheod, Daf. 2.00 


Schw. K. Kaufman, Marion (für eine 
Witwe) 15.00 

Schw. Buller Marion (für Witwen) 10.00 

Jacob D. Tießen Marion (für jein Mind 


20.00 
Sohn C. Unrub für jein Rind 25.00 
D. D. Tiben für Waijen 5.00 
Schw. B. Graber für eine Witwe 15.00 


Schw. Brabara Slanzer für ihre Witwe 


15.00 
3. 9. Wipf Für ein Mind 20.00 
Iſaac Walter für fein Rind 20.00 
Wmn. 3, Walter für jein Kind 25.00 
D. 3. Mendel für jein Kind 25.00 
Nev. D. D. Tießen für jein Kind 25.00 
Salem Zions Nugendverein für feinen 
Evangelijten 35.00 

9. C. Graber für feinen Evangeliften 
35.00 
Salem Gemeinde 70.00 
J. G. W. 20.00 
J. P. ©. 50.00 
S3. © R. 50.00 
BR. T. 10.00 
3. J. P. 5.00 
Schw. 3. M. 3.00 
Schw. A. T. 5.00 
J. J. J. W. 10.00 
3 M. 10.00 
J. M. M. 5.00 
J. ©. 10.00 
€, ©. 10.00 
C. B. W 10.00 
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3. T. 20.00 
E38. 10.00 
Salemgemeinde, Bridgewater 60.00 
D. 3. M. 5.00 
Geſchw. bei Bridgewater 65.00 


Salem-Zions gem. (Abichiedsfejt) 171.23 


B. C. ©, 65.00 
Scartner Gem. 63.15 
Bruderthaler Gem. 26.22 
J. M. S. für einen Evangeliften 35.00 
J. M. ©. für die Arbeit 40.00 
C. J. 6. 25.00 
PB. J. G. 5.06 


Einiger Geſchwiſter Abjchtcdsgabe 95.00 
B. J. W. 10.00 


Total 3909.75 


Möge der Herr dieje Gaben zur Ned: 
nung der lieben Geber anjchreiben und 
fie jegnen zum Heil vieler Seelen zu ih— 
rer Freude auf den Tag unjers Herrn 
Jeſu Ehriftil Das ift der Wunfc Eurer 
Mitarbeiter für China. 

J. J, und Louiſe Schrag 

Bis zum 20. iſt unſere Adreſſe: In 
eare of M. B. Fait, Reedly, California; 
bis zum 28.: In care of Mrs M. Hey, 
546, 18th Avenue, San Francisca, Cal. 
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heil? Gott allein fann diefem Unheil 
iteuern und ein Ende machen. Gott läßt 
ji) auch erbitten; er iſt ja barmberzig 
und fann die Herzen lenfen mic Wajler- 
bäche. Aber was fünnen wir tun? Wie 
ein Mltvater Abraham Fön.en wir uns 
rer Gott jtellen und für di Menſchheit 
einjtehen, wie er für Sodom einjtand. 


Leider waren nicht genug Grrecdhte: aber 
die Wenigen führte Gott heraus. Gott 
fennt die Seinen, das jteht feſt. Gewiß 


ſoll ein demütiges Herz Gnud» finden, 
urd wenn Büchtigungen Sottes es ber 
vorrufen müffen aus dem großen Weltall. 
Möge er uns helfen, noch in dieſem alien 
Acht! O die Retterhany Gottes möge 
uns ſammeln in dieſer legten Zeit. Es 
jclen wohl Berge weichen und Hügel 
hintallen: aber meine Gnade joll nicht 
bon dir weichen, jpricht der Herr, dein 
Grbarmer. Möge Ddieje erbarmende 
Snadenhband Gottes diejes alte Jahr jo 
mit uns bejchliegen und uns im Frieden 
ins neue bringen, geheilt durd die längit 
erichienene heilfame Gnade Gottes. Das 
wünſcht Euer aller Wohlwünſcher nebſt 
herzlichem Weihnachtsgruß dem Editor, 
allen Leſern und beſonders unſern ſo zer 
ſtreuten lieben Kindern P. Derkſens, 
Montana und John Aſſmans ſamt der 
lieben Tochter Witwe D. F. Peters, die 
jetzt in Fort George, B, E., weilt. Glück— 
liche Weihnachten und fröhliches neues 
Jahr auch allen Geſchwiſtern in Manitoba. 

Wenn es dem Editor nicht zu lang wird, 
möchte ich noch etwas berichten von unſe 
rer Reife nad) B. E., vom jhönen Prince 
Seorge, wo Freund Mröfer mweilt mit ei- 
ner Anjiedlung, auch uniere Rinder 
Sohn Afimans find da wohnhaft feit drei 
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Jahren. Sie fühlen ji) da ganz heimiſch. 
Aber iſt da Wald! Kahles Land ijt da 
herum jehr wenig. Ich fuhr in jüdlicher 
Richtung hinaus, auf einem guten Weg, 
den die Regierung durd) den Wald ge- 
madt bat. Stellenweije ijt Feuer durch 
den Wald gegangen. Da ijt ja ſchon ein 
Anfang zum Reinigen. Man trifft hin 
und wieder Gärtner, und ich habe mit 
einigen gejprodyen, die ganz froh ivaren 
mit ihrem Los. Auch unjere Kinder da- 
jelbjt find froh. Sie haben ji ein ſchö— 
nes Haus gebaut und eine Hühnerzüchte- 
rei angelegt. Sie hatten jo bei 500 
Stüd. Hühner fojten ein Dollar, ebenjo 
die Eier (das Dußend ijt wohl gemeint. 
Ed.). Nun muß id) aufhören für diejes 
Dal; das nächſte Mal mehr. Lebt alle 
recht wohl, aud in B. E, Herzlichen Danf 
für die freundliche Aufnahme! Ich hoffe 
auf ein Wiederjehen, jo froh wie diejes 
Mal. DO wie froh war jene Stunde; id) 
hoffe jie fommt wieder, wenn aber nicht, 
ich hoffe, wir jehen uns droben in der 
jeligen Ruhe, wo feine Trennung mehr 
jein wird. Amen. 

A. P. Friejen. 





Herbert, Saskatchewan, den 31. 
November. Lieber Editor der Rund— 
ſchau! Zuvor wünſche ich allen Gottes 
Segen. Ich habe noch nur wenig für 
die Rundſchau geſchrieben, will aber heu— 
ten etwas ſchreiben. 

Das Wetter fängt an falt zu werden, 
und Die Arbeit auf dem Felde hört ji 
ihlieglih aud) auf, denn die Erde fängt 
an hart zu werden. ber die Wege jind 
gut, bejonders für die Automobile denn 
die laufen bier bei Herbert ziemlich viel 
und es werden nod) immer mehr gefauft 
Db der liebe Gott fann einen Gefallen 
haben an dem, was der Welt angehört, au 
den Automobilen und allen den Neuig 
feiten, die mitgemadht werden? Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft, wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibet in Ewig- 
feit. 

Sch will noch mit einer Todesnadhridt 
vor die Lejer fommen Elijabeth Rempel, 
geborne Nedefopp, geboren im Jahr 
1853 den 6. Juni in Südrußland, jtarb 
den 31. Oktober. Sie wurde getauft 
von Meltejter Johann Wiebe und in die 
Gemeinde aufgenommen. Im Eheitand: 
mit ihrem verjtorbenen Manne Fran; 
Rempel gelebt 27 Jahre, 9 Monate und 
I Tage. Sie iſt Mutter geworden über 
jieben Ainder, vier Söhnen und drei 
Töchtern, die no) am Leben jind. Groß 
mutter geworden über 14, von denen ihr 
vier borangegangen jind und 10 noch le 
ben. Sie hat im Witwenjtande gelebt 
ſechs Jahre, 11 Monate, E3 war anfangs 
Juli, als ſie anfing franf zu werden. 
Zuerſt Flagte fie über viel Müdigkeit. Es 
dauerte nicht lange, dann mußte fie das 
Bett hüten, und die Schmerzen nahmen 
zu, Dann ließen wir Dr. Funk von Ser- 
bert fommen, und der nannte es Magen- 
franfhbeit. Dann konnte fie eine kurze 
Zeit aufjein; aber es verjchlimmerte jid, 
wieder, und fie hatte große Schmerzen. 
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Ihre Beine fingen an zu jchwellen und 
auch ihr Xeib wurde jehr did. Dann 
ließen wir wieder den Doktor kommen. 
Er jagte, daß jie viel Waſſer habe, un) 
fragte, ob jie nod) lange denfe bier zu 
jein, was jie mit Nein beantwortete. Sie 
wünjchte vom Herrn erlöft zu jein. Der 
Doftor gab ihr nocd einige Pillen zur 
Linderung der Schmerzen. Aber alles 
wollte nicht helfen; jie mußte den Weg, 
alles Fleijches gehen. Dit hat fie zu Gott 
gerufen und gebetet. Wir glauben feit, 
daß Sie in dem himmlischen Kanaan iſt. 
wo feine Tränen noch Scheiden mehr fein 
werden. Das Begräbnis fand in unferer 
Behauſung jtatt. Die Leichenrede wur— 
de gehalten von Ehrs. Johann Schulz. 
Grüße denn noch alle meine Freunde, 
wo immer ſie wohnen mögen. 
Gerhard und Eliſabeth Eſau. 





Die Bedentung der Bibelſchule. 


Vortrag auf der Jahresverſammlung 
in Herbert, Saskatchewan, am 
15. Oktober 1917. 
Von Hermann Faſt. 

In Hiob 38, 36 iſt es deutlich ausge— 
ſprochen, daß verſtändige Gedanken von 
Gott kommen. Möge Er uns ſolche für 
die heutigen Beratungen ſchenken! 

Die Bedeutung der Bibelſchule iſt eigent— 
lich ſchon in Paragraph 3 der Statuten 
wiedergegeben, und zwar iſt der Zweck 
diefer Schule als. ein dreifacher bezeichnet: 
1. der Jugend ein gutes: Fundament re- 
ligiöfer Erfenntnis zu geben; 2. die Auf- 
redhterhaltung der Mutterjprade; 3. Un— 
terriht im Engliſchen für diejenigen, die 
jo lange feine Gelegenheit hatten, die eng- 
liihe Sprache zu erlernen. 

Die Herbert Bibelſchule iſt alfo feine 
Bredigerichule, wie mande es fälſchlich 
auffafjen; auch feine PBrophetenfchule, denn 
was wir von der Prophetie vonnöten ha— 
ben, das finden wir in der Bibel; auch 
fein Irrenhaus, wie die Bibelſchule fpott- 
weife genannt worden iſt; auch feine Re- 
formichule, wo uwerbeſſerliche ungen, 
die in feiner Schule fertig werden, umge: 
Itempelt werden fönnen, fondern fie iit 
eine Anitalt, die nad) der in Paragraph 3 
der Statuten ausgedrüdten Definition, 
eine Lüde auszufüllen bat, nämlich der 
aufwachſenden Nugend religiöje Erfennt- 
nis, deutihe Sprache und wo es bisher 
gemangelt, aud) engliſche Sprache im Un- 
terrichte bieter 

Wir fonzentrieren unjere Gedanken auf 
den eriten Unterpunft des Paragraphen 3 
alſo lautend: „Der Jugend ein gutes Fun- 
dament religiöfer Erfenntnis zu geben.“ 

Hierdurd wird zugegeben, dab Familie, 
Schule und Kirche dieſe Aufgabe nicht er- 
füllt haben. „Weifet meine Slinder, das 
Werf meiner Hände, zu mir.” Diefes 
Schriftwort iſt doch wohl in der Familie 
nicht genug beachtet worden. Water, Mut- 
ter, läht Du dir Zeit, deinen Rindern die 
bibliihen Geichichten zu erzählen? Sa, Ie- 
ben fie jo in deinem Herzen, dab Du fie 
erzählen fannit? Wird täglid in deinem 
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Hauſe das Wort Gottes gelejen und lehrſt 
Du deine Kinder daheim? Ic glaube 
nicht, daß wir hierin unſere Aufgabe nad)- 
fommen. Wir wollen diejes gerne der 
Sonntagsſchule überlaſſen. Dieje kann teil- 
weiſe erſetzen, wenn ſie richtig geführt 
wird. Doch was lehrt die Praxis? Ein— 
mal wird für die Sonntagsichule ſehr we— 
nig Zeit verwendet; gut, wenn es jonn- 
„täglid) eine Stunde gibt. Allein wie ober- 
flählid; wird die Arbeit oft getan! Die 
Lektion wird von den wenigjten, oftmals 
auc nicht einmal vom Lehrer, vorbereitet 
und in diejen Falle ijt man geneigt, den 
Unterricht jo flüchtig wie möglich zu be- 
handeln, und man ijt auch nur zu willig. 
den Unterricht um irgend einer gering- 
fügigen Urſache willen ausfallen zu lajjen. 
Sit das recht? Wird nicht auch der jpäte- 
re Katehismusunterricht in vielen Gemein- 
den jo formell behandelt, daß die im Kate- 
chismus enthaltenen Lehren gar nit zu 
Geiſt und Leben werden fönnen? Da 
follte nun die Tagesſchule den religiöjen 
Bedürfnijfen der Jugend entgegenfonmen. 
Tut jie e8? In unferer früheren Heimat 
haben manche der Schullehrer geijtlichen, 
lebenerivedenden NReligionsunterridt er- 
teilen dürfen, und die Wirkungen ſolchen 
Unterrihts jind aud heute noch unver- 
fenbar, — allein in unjerm jegigen Lande 
it feine Rede davon und joll feine Rede 
davon fein. Unſere Schulen jind religi- 
onslofe Schulen! Gut, wenn der Lehrer 
nod ein Chriſt ijt, allein das macht ſich 
feine Schulbehörde zur Aufgabe, den Leh— 
rer von diefem Gejichtspunfte aus zu er- 
wählen. Sit nun diejer vielleicht nichts 
weniger als ein gläubiger Menſch, dann 
wird oft nod) jchlechter Same in den Ader 
der Kinderherzen geläet. Alſo nad) diejer 
Hinſicht ſchadet die öffentlihe Schule mehr 
als fie nützt. 


Wie juhen da andere Gemeinſchaften 
ihren Rindern gerecht zu werden? Die 
Adventiiten nehmen den Unterricht ihrer 
Kinder ganz in ihre Hände, jcheuen feine 
Ausgaben, ihre Lehrer dienen beim ge- 
ringiten Solde. Diejes alles tun fie nur, 
damit jie die aufwachiende Generation für 
fi) behalten. Klementarunterricht, ja 
felbjt höheren Unterricht in verichiedenen 
Spraden fönnen ihre Kinder auf ihren 
eigenen Schulen genießen. Zuglei üben 

‚ fie dadurch aud) auf andere einen Einfluf 
aus. Bei der Erridtung ihrer Lehran- 
jtalten find fie jehr praftiich und wir foll- 
ten uns nicht ſchämen, an ihnen ein Bei- 
ipiel zu nehmen. Dem NReligionsunter- 
richt in ihren wöchentlichen Verſammlun— 
gen widmen ſie die größte Aufmerkſam— 
keit und der Ernſt ihres Bibelſtudiums iſt 
nachahmungswert. Die Jugend reſpek— 
tiert den Verſammlungsort und auch den 
Unterricht. Dasſelbe muß auch von den 
Lutheranern geſagt werden. Ihre ſtärkſte 
Waffe iſt der Unterricht der Jugend, den 
ſich die lutheriſche Paſtoren aufs wärmſte 
angelegen ſein laſſen. Ich traf Paſtoren, 
welche während fünf Tagen engliſchen 
und deutſchen wie auch Religionsunter- 
richt erteilten, am Sonnabend nod) in eine 
andere Gegend reiiten, um dort Religions- 
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unterricht zu erteilen, und dann doc) noch 
am Sonntag margen gut vorbereitete Pre- 
digten bringen, die zu dem noch’ mit dem 
„Typewriter“ geichrieben jind. In einer 
lutheriſchen Anjiedlung fand ich zwei ſchö— 
ne Schulen, in denen ihre Xehrer neben 
dem engliſchen Unterricht täglid) eine 
Stunde in der Mutterjpradye unterrichten 
und zu dem der Paſtor nod) jeden Sonntag 
bend von O— Uhr und jo auch wahrend 
der Schulvafanz Schule hält, wodurd) die 
Schüler nad) jeder Seite hin befördert ih- 
ve Schulzeit beendigen. Zugleich durfte 
id) beobadhten, daß ſich jolde Kinder in 
der Kirche während des Gottesdienjtes an- 
ſtändig benehmen, jie rejpeftieren ihre 
Prediger, das Haus Gottes und den Got- 
tesdienit. 


In diefem Jahre, da die lutheriiche Kir— 
de das A00jährige Jubiläum ihres Be- 
jtehens feiert, gedenft man des Verdienſtes 
Martin Luthers. Da aud wir als Men— 
noniten ihm vieles, bejonders die Bibel 
verdanfen, jo wäre es wünſchenswert, daß 
diejes Jubiläumsjahr uns dazu anjporne, 
auf feine Lehre hinſchtlich des Jugendun- 
terrihts zu adten. Er erließ einen Auf- 
ruf, dab alle Städte chriſtliche Schulen 
erridhten und unterhalten jollten. „Scu- 
len,“ führt er hier aus, „muß man auf- 
ridten, 1. damit man des Teufels Werfe 
zeritöre, der ſich über nichts mehr freut, 
als darüber, dab gute Schulen hinfallen 
oder nicht neu errichtet werden. Solche 
ftille, heimliche, tückiſche Anfechtung des 
Teufels will mit größtem chriſtlichen Ernit 
geiwehrt jein.“ „Liebe Herrn“, jo wendet 
er fih an die Ratsherrn, „muß man 
jährlid) jo viel wenden an Büchſen, Wege 
Stege, Dämme, und dergleichen unzähli- 
ge Stüde mehr, warum follte man nicht 
vielmehr auch jo viel wenden an die dürf- 
tige, arme Jugend, daß man einen ge- 
ſchickten Mann oder zwei hielte zu Schul- 
meiltern? Wenn man einen Gulden gibt, 
wider die Türfen zu jtreiten, jollte man 
nicht billig hundert Gulden geben, um 
einen Sinaben zu einem rechten Chriiten- 
mann zu erziehen, zumal ein rechter Ehriit 
bejfer und mehr nüße ift als alle Menichen 
auf Erden. Hat vorher ein Bürger jo 
viel Gut und Geld an Ablaß, Meſſen, 
Klöfter, Wallfahrten uſw. wenden müſſen, 
wie viel lieber follte er jegt für Schulen 
geben, nachdem das Licht des Evangeli- 
ums gefommen und er von jener Näube- 
rei erlöft iſt. Erfenne doch, wo man ſich 
dagegen wehrt, beichwert, ſperrt und zerrt, 
da ilt gewißlich der Teufel da. 2. muß 
man Schulen aufricdhten, damit man die 
empfangene Gnade Gottes nicht bvergeb- 
lid) empfangen babe und die felige Zeit, 
die Gott jet mit feinem Evangelium ber- 
beigeführt bat, nidyt verfäume. (2. Kor. 
6,1—2). Laßt uns unsern vorigen Sam 
mer anjehen und die FFiniternis, darinnen 
wir geweſen find. Sch adıte, daß Deutich 
fand noch nie foviel von Gottes Wort ge- 
bört bat, wie jeßt. Laſſen wir dem fo 
hingehen ohne Danf und Ehre? Dann it 
zu beforgen, wir werden noch gareulichere 
Finſternis und Plage leiden. Liebe Deut- 
ſchen, Fauft, weil der Marft vor der Tür 
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it, ſammelt ein, weil die Sonne jcheint 
und das Wetter gut iſt, braucht Gottes 
Wort und Gnade, jolange fie da iſt! Denn 
das jollt iyr wijjen, Gottes Wort und 
Gnade ijt ein fahrender Plaßregen, der 
nicht wieder fonunt, wo er einmal geweſen 
it. Er iſt bei den Juden gewejen, aber 
hin ijt hin, fie haben nun nichts. Paulus 
bradte ihn nad) Griechenland, hin ijt hin, 
nun haben jie den Türfen. Nom und 
das lateiniiche Land hat ihn aud) gehabt, 
bin iſt auch hin, jie haben nun den Papſt. 
Und ihr Deutichen dürft nicht denfen, dat 
ihr ihn ewig haben werdet, denn der Un- 
dank und die Verachtung wird ihn nicht 
lajjen bleiben. Darum greift zu und hal— 
tet zu, wer greifen und halten fann. Yau- 
le Sande müfjen ein böjes Jahr haben. 
3. Muß man riitlide Schulen aufredt- 
erhalten, damit man Gottes ausdrücklichem 
Gebot nadfomme. (5. Moje 6, 6 ff. Bi. 
78,5 ff.) Warum leben wir Witen anders, 
denn daß wir des jungen Volfes warten, 
lehren und aufziehen? Einer Stadt Ge- 
deiben liegt nidyt allein darin, da; man 
große Schäße ſammle, feite Mauern und 
ſchöne Häuſer baue, viel Büchſen und Har- 
nijchzeuge babe, ja wo des viel ijt und tol- 
le Narren dariiber fommen, ilt jo viel 
ärger und größer der Schaden joldyer 
Stadt, fondern dad iſt einer Stadt Beites 
und allerreichſtes Gedeihen, heilige Kraft, 
daß fie viel feiner, gelehrter, vernünftiger, 
ehrbarer, wohlerzogner Bürger bat, die 
fönnen hernach wohl alles Gut ſammeln, 
halten und recht brauchen.“ (Soweit et- 
was aus Luthers Anjicht über Kriftliche 
Schulen.) 

Die katholiſche Kirche heutzutage fieht 
die Sugenderziehung nod) erniter an. Ein 
Katholif, mit dem ich mich während des 
Neilens einmal unterhielt, jagte mir: 
„Wir müſſen eigene Schulen haben, denn 
in den öffentlichen Schulen lernen die Kin 
der weder Menjchen- noch Gottesfurdt.“ 

In wie weit geht deun der Einfluß der 
öffentlihen Schule? Die Schüler erhal- 
ten gute Stenntnijje, es wird auf guten 
Anſtand gehalten, zugleich aber wird aud) 
ein patriotiicher Geiſt gepilegt. Durd) den 
Unterricht in der vaterländiſchen Geichichte, 
von geſchickten Lehrern oder Lehrerinnen 
erteilt, wird die Jugend, den Grundiäßen 
unjerer Religion entgegen, nad) einer fal- 
ſchen Richtung bin beeinflußt. 


Sind wir denn nicht verpflichtet, uns 
in der Erziehung unſerer Jugend den 
Staatögejegen zu unterwerfen? Jawohl, 
allein uns geht das Sondergeſetz an, das 
in Baragraph 17, Akt 31, Viktoria, Ra 
pitel 40 alſo lautet: „Die vollite Freiheit, 
ihre religiöjen Grundjäte ohne jegliche Be 
lältigung oder Beſchränkung auszuüben, 
wird durch das Geſetz den Mennoniten ge 
boten und dieſelbe Freiheit bezieht ſich 
aud auf die Erziehung ihrer Kinder und 
die Schulen.” Dafür, dab wir ſolche uns 
gegebene Freiheit nicht ausnützen, müſſen 
wir leiden. Eine Mutter erzählte mir, daß 
die Schüler einer Hochſchulklaſſe, ihr Sohn 
auch darunter, jich verabredet hatten, in 
den Krieg zu gehen. Als nun ihr Sohn, 


dem bejjere Grundfäge eingeprägt waren, 
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zum erjten Male in Uniform bei ihr er- 
ichien, rief er jchon von weiten: „Mutter, 
ih fomme nicht in die Hölle, ich bin 
ihon in der Hölle.” Erjchütternd waren 
feine Briefe, die ohne die Zenjur zu pai- 
jieren, bei jeiner Mutter anlandeten. Oft 
babe er jterbenden Soldaten noch tröjten- 
de Worte aus der Heiligen Schrift jagen 
fönnen. Manche erhielten grauenerregen- 
de Schilderungen des Schlachtfeldes. End 
{id vom Gas beichä igt, lag er nun im 
Hojpital und habe fieudige Ausficht, völ 
lig entlajjen zu werden. „Sind du und 
ich jo jchledhte Mennoniten,“ fragte ich Br. 
W. in W., „dab wir nit im Stande wa 
ren, unſere Söhne daheim zu halten? 
Warum mußten fie in den Krieg ziehen?“ 
Er antwortete mir: „Die Schulen! fie 
übten den Einflus aus! Großer Refpeft 
vor dem Willen und dem Anſtand der 
Lehrer, er überwog den elterlichen Ein 
fluß.“ 

„Warum“, fragte mich ein angehender 
Advokat aus den Duchoborzen, der mit 
meinen Söhnen zuſammen einſt die Schu 
le beſucht und auch für kurze Zeit mein 
Schüler geweſen, „warum iſt alles dieſes 
Unglück über Ihre Familie gekommen?“ 
„Es iſt Gottes Gericht, und das Gericht 
fängt an beim Hauſe Gottes“, antwortete 
ich und fügte hinzu: „Allein, wenn man 
das tut am grünen Holz, was will am 
dürren werden?“ Er verſtand mich voll— 
kommen und fügte hinzu: 

„Ich weiß, warum Ihre Söhne in den 
Krieg gezogen ſind.“ 

„Nun, weshalb?“ 

„Sie waren begeiſtert für die vaterlän— 
diſche Geſchichte. Wie oft habe ih mit 
ihnen disputiert, allein jie ließen ſich nicht 
davon abbringen.” 

So der junge Advokat. Ich ſtimme dem 
bei. Daß die Weberreite meines ältejten 
Sohnes nun in der Erde Frankreichs mo 
dern, das verdanfe ich nicht zum allermin 
deiten dem Geichichtsunterricht in den öf 
fentlihen Schulen. Die Schulgejeggeber 
mögen darüber triumpbieren, allein mein 
Serz bat dadurd eine Wunde erhalten, 
die auf diefer Welt nicht mehr vernarbt, 
und fie triumpbieren. Ein englifcher Arzt 
der mi über meine mennonitijchen 
Grundſätze befragte, fagte mir: „Sie find 
doch ein guter Patriot. Sie haben Ihre 
Söhne die öffentlihen Schulen genießen 
laſſen und die Schulen haben das Ihre 
getan.“ 

Sit e8 da nicht bejier, den lindern 
völlig die Bildung zu entjagen, zum we 
nigiten die engliihe? Sit Unkenntnis des 
engliijhen und überhaupt Unkenntnis ein 
Schutzmittel, daß unjere Jugend nicht auf 
falſche Wege gerate? Ih glaube nicht. 
Man bat mir geiagt, daß bei unferen al- 
ten Mennoniten (Am Alten feithaltende) 
der Wiſſensgrad der Jugend ſehr be- 
Ihränft ift, allein daß diejes fie durchaus 
nicht ſchütze vor fittliher Entartung. Bon 
den Duchoborzen und zwar von den aller 
unwiſſendſten weiß ich, daß die Unmorali- 
tät dort größer it, als irgend ſonſt wo, 
daß man zumeilen auf den - Gedanken 


fommt, der Soldatenitand führe noch eher 
zu erniten Gedanken, wirfe noch eher be- 
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wahrend, als die Unwiſſenheit e8 tut. 

Alſo nicht Unwiſſenheit, ſondern Nüd- 
kehr zur chriſtlichen Schule iſt es, die un— 
ſerm Volke wieder zurechthelfen könnte. 
Engliſch-Deutſche Schulen mit Religions— 
unterricht, mit Geſchichtsunterricht vom 
chriſtlichen Standpunkte aus und dieſer 
Unterricht erteilt von entſchieden bibel— 
gläubigen Lehrern, das iſt das Ideal, 
welches wir bei unſern Schulen im Auge 
halten ſollten. Die Adventiſten haben ſol— 
che ihrer Auffaſſung entſprechende Schulen, 
die Lutheraner haben Fortbildungsſchu— 
len 3. B. in Melville, Sasf. die fie freu— 
dig unterhalten. ine lutheriſche Kir— 
chenzeitung behauptet, dab fie ohne ihre 
eigenen Sollegien (eigentlidy Yortbildungs- 
ſchulen) nicht im Stande wären, ihre Ju— 
gend für ihre Kirche zu interejfjieren. 

Wo find die Lehrer für die Khrijtlichen 
Volksſchulen? Die müfjen ausgebildet wer- 


den. Hierin will die Herbert Bibelichule 
ein Vorarbeit tun. Würden diejenigen 


Schüler, die im vorigen Jahre die Her— 
bert Bibelichule befuchten, wieder da jein, 
jo fönnte in dieſem Jahre eine Klaſſe ein- 
gerichtet werden, der man Unterricht in 
Methodif des Neligionsunterriht3 und 
deuticher Sprache erteile, d.h. der man An 
weijungen gebe, wie fie deutichen bibli- 
ihen Geſchichtsunterricht anderen erteilen 
follten. Das wäre ein Anfang und in 
fleinen Schulen dürften jolde angehenden 
Lehrer und Lehrerinnen dann ſchon ver- 
wendet werden. Doch damit die Sache 
nicht nur in ihrem Anfang jtehen bleibe, 
müffen wir verjchiedenen Mennonitenge 
meinden uns nicht jcheuen zufammen zu 
gehen. Einiafeit macht auch hierin jtarf. 
Selft uns ein mit den erforderlichen 
Kenntniſſen ausgeitattetes chriſtliches Volk 
erziehen! 

Die Quäfer in den Ber. Staaten haben 
Schulen fir ihre Nugend, jogar höhere 
PBildungsanitalten und es iſt bei ihnen gar 
feine Frage, ob ihre Kinder jene Schulen 
durchlaufen follen. Dadurch, dab; auch die 
Lehrer und Brofejioren jener Bildungsan 
italten zur Geiellichaft der „Freunde“ ge- 
hören, wird es möglich, die Anſchauungen 
der Freunde der Nugend einzupflanzen, 
und ic) glaube nicht zu irren, wenn ich be- 
baupte, dab jeht, wo in den Ver. Staaten 
jeder förperlich befähigter junge Mann 
militärpflichtig it, die Quäfer treuer zu 
ihrem Befenntnis halten werden, als un- 
fere Mennoniten. In einer Zeit, wo der 
jugendliche Charakter fich eigentlich bildet, 
it e8 bon beionderer Bedeutung, wenn 
dieje junge Perſon ſich unter dem Einfluß 
jolcher Lehrer befindet, deren chriſtlicher 
Charakter bereits geltählt it. Wer jelbit 
feite Meberzeugung bat, der übt ungewollt 
einen Einfluß auf feine Umgebung aus, 
und für ſolchen Einfluß iſt die aufwachſen 
de Nugend am empfängliditen. Dab ein 
folder Einfluß in den erſten zwei Jahren 
des Beitehens der Herbert Bibelichule wie 
auch in den letten zwei Jahren ausgeübt 
worden ift, das dürfen wir mit Danf ge 
aen Gott befennen. 


Muß zum Schluß noch eine Befürdtung 
ausfprehen. Sind wir Mennoniten nicht 
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Regeneration 


(heißt Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirkliche Art, um Hei— 
lung vollfommen zu erzielen. 


Heilungs-Sucende diverſer Beſchwerden, 
von Blut⸗- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meier, ohne Giftmedizin etc. 
radikale Hilfe, wie fie ſonſt nie erreichbar 
fein fann. 

Unjer Segeneratisnd-Heilverfahren ijt Die 
einzig beitehente Methode, für innere und 
äußere ®reb3leiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge— 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden ujm. 

Es hat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verjäume es, Die 
fojtfreie „Imformation” einzuholen. Unjer 
Speeial-Btegeuerntiv- Heilverfahren iſt einzig 
in feiner Art und fonjt nicht im Lande vor⸗ 
handen. Es ift in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Be— 
weis. Wan gehe nicht achtlos vorbei und be— 
trachte es nur als Nellame, es kann für fo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man men 
de ſich an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. ©, P. Handl — Direftor 


1161 N. Clark Str., German Bank Bldg. 
Ehicago, Illinois, um aufflärendes Buch. 





ion zu tief in dem amerifaniihen Ma- 
terialismus verjunfen, daß wir uns indge- 
ſammt nod mit Herz und Sand für die 
Errihtung chriſtlicher Schulen begeijtern 
fönnten? Ich fürchte, mein Vortrag wird 
verbalfen wie ein Ruf in der Einödel 
Wictinfeit der Diafoniffenarbeit. 





Als wir nun ſchon zum zweiten Male 
den Muruf zum Diafonifjfendienit von 
Beatrice, Nebrasfa, in den Spalten der 
Nundichau Laien, jtieg unwillkürlich die 
Frage in uns auf: „Wird diefer Mahn- 
ruf offene Obren finden und günjtige Er- 
widerung erhalten, obwohl derjelbe Ruf 
vom Spital in Newton Kanjas, vor eini- 
ger Zeit jeinen erwünſchten Erfolg ge- 
habt?” — ‚Wenn nicht, wo mag der Feh— 
ler Tiegen ?” 

Als wir vor einer Reihe von Sahren 
bei einer Unterredung mit einem Predi— 
ger von demjelben gefragt wurden, was 
wohl die Urjache jei, dab ſich jo wenige 
von unsern tungen Leuten in den Menno- 
niten-Gemeinden zum Miſſionsdienſte 
melden, gaben wir die folgende Atwort: 
„Wenn jeder Vater ji) jo viel Mühe ge- 
ben würde, feine Söhne für Gott und fein 
Werf, die Miffion, zu erziehen, wie er 
darnach jtrebt, jedem ein ®iertel Land 
zu fihern; und jede Mutter ſich jo bemü— 
ben würde ihre Töchter für die Miffion 
zu erziehen, wie jie jih Mühe gibt, früb- 
zeitig eine gute Partie für jede derjelben 
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Beitellt euer Zudt-Geflügel 
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zu ſichern, — dann hätten wir genug 
Miflionsapplifanten.” Das ift auch heu- 
te noch unjere Anjiht. Doc das wird je 
länger je ſchwerer, — aber auch'je länger, 
je weniger angeſtrebt. 


Der Zeitgeift des Materialismus zer: 
jtört die Völfer und legt das Chriftentum 
lahm. Die Opferwilligfeit für jelbitloje, 
jelbjtvergeffende Liebestätigfeit für den 
Herrn und jeine Sache ift beinahe ausge- 
ſtorben. Für irgend etwas anderes wer— 
den große Opfer gebracht; aber für den 
Herrn jeinen „Leib zu einem lebendigen 
Dpfer” (ſ. Röm. 12, 1) zu geben, davor 
ihredt man zurück. Sit das nidt 
die höchſte Lebensbeſtimmung eines Men 
ihen? Der Diafonifjendienjt gehört auch 
mit dazu. Der Mangel an diejem geſeg— 
neten Dienste bildet viel größere Lücken 
im Dienjte des Herrn als im Allgemei- 
nen angenommen wird. Der gejegnete 
Dienſt einer gottgeweihten Diafoniffin, 
in jeder lebendigen Gemeinde auf dem 
Sande, würde Türen öffnen, die jonft 
dem Gvangelium verſchloſſen bleiben. 
Der perjönliche Umgang frommer Diafo- 
niffinen in den Familien hat jhon mande 
Seele zu Gott geführt. Der Dienft der 
barmberzigen Pflege des Leibes öffnete 
den Weg zu den Herzen. Das war befon- 
ders oft der Fall in chriftlichen Kranken— 
bäujern, Erholungsheimen und Seilan 
italten. 

Es war unjer Vorrecht, Nugenzeuge 
davon zu jein im Spital von Licht umd 
Hoffnung, in Cleveland, Ohio, das Ra 
tienten unter der treuen Pflege frommer 
Schweſtern gerettet wurden, weil die mit 
ihnen gebettet hatten, wenn immer jie 
Gelegenheit dazu fanden. 

Welche rühmten die Gnade, wenn fie 
das Spital verließen, um zu den Ihrigen 
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Aenno nitiſche Rundſchau 


zu gehen — andere legten lebendige 
Zeugniſſe davon ab, daß ſie Frieden mit 
Gott erlangt hatten durch das Blut des 
Zammes, ehe fie hinüber gingen in’s 
Jenſeits. 

Wir betrachten es noch heute als ein 
gejegnetes Vorrecht, eine Zeitlang dort 
die Stelle als Hausprediger gefüllt zu 
haben. Es war unier Vorrecht Abend 
für Abend in 8 bis 9 Fleineren und grö- 
beren Pranfenzimmern Andacht zu haben. 
Das durfte alles zufammen nur eine oder 
höchſtens ein und ein Miertel Stunde 
dauern, und doch welche Früchte fir die 
Ewigfeit! 


Oft wurden wir von den Schweitern 
an’s Krankenbett Einzelner gerufen, um 
mit ihnen zu beten und ihnen den Weg 
zum Leben zu zeigen, bei denen dieſe lie 
ben Schweitern jchon eine gute Vorarbeit 
getan hatten. Es waren das Tage des 
Segens in der Gegenwart Gottes. Es 
waren Tage in denen unſer Glaube tie- 
fer Wurzel ichlug in Gott und fein teures 
Wort. 


sch möchte nun joldhen Eltern zur Er 
mutigung zurufen, auf deren Tochter viel- 
leicht der Herr jeine Hand legt — ihm zu 
folgen im Diafoniffendienjt weigert 
Euch nicht, dem Herrn das teure Leben 
eures Kindes anzuvertrauen. Seid ihm 
danfbar, wenn er Euch würdigt, eine Eu 
rer lieben Töchter auf den Mltar des 
Herrn legen zu dürfen. Es ift das ein 
großes Vorredt. 


Und ihr lieben jungen Seelen, wenn 
der Serr euch ruft, wagt es ja nicht, 
„nein” zu jagen. Sranfenpflege, mit 
richtiger Seelenpflege verbunden, iſt ein 
unermeßliche® Vorreht und trägt Emig- 
feitsfrüchte und ewigen Lohn. Für Se 
jus und feine Sadıe, 


P. E Benıfer. 





In Gottes Namen. 


Der Ober Konſiſtorialrat Woltersdorf 
in Berlin wurde einft von einem jungen 
Mädchen, das zur Hochzeit geladen war, 
gefragt, ob jie wohl tanzen dürfe, und er 
hielt zur Antwort weiter nicht3 als die 
Worte: „In Gottes Namen darfit du 
tanzen!” Erfreut über dieſen unerwartet 
günstigen Beicheid, geht das Mädchen zur 
Hochzeit. Es wird Abend und die Mufif 
beginnt. Eben will fie fih zum Tanz an- 
ſchicken, da fällt ihr noch einmal die Ant 
wort des würdigen ®eiftlihen ein: „In 
Sottes Namen darfjt du tanzen.” — „Sn 
Gottes Namen darf ich tanzen?” fragte fie 
jih; „kann ich das auch? Iſt das mög 
lich und denkbar? Nein, das geht doch 
nit.” So ward fie im Innern über— 
zeugt, dab der Tanz etwas Sündliches ei, 
entfernte ſich jtill vom Ball und hat in ih— 
rem Leben gewiß nicht wieder getanzt. 


26. Dezember. 


Ein furzer Beridıt. 


Ueber Borgänge bei Lake Charles, 
Zouifiana. Troß nie dagewejener Trof- 
fenheit iſt unfere Anfiedlung jehr erfolg- 
reich gewejen, und unſere Anſiedler jind 
zufrieden und optimijtiih. Verſchiedene, 
die nun dort gefarmt, haben von $65 bis 
$100 vom Aere eingenommen au3 der 
Reisernte, und $75 aus der Baummoll- 
ernte. Einer derjelben, Freund Beter 
Wall, Henderion, Nebrasfa, der jeine 
achtzig Ader verrentet, erhielt $1178 für 
jein Fünftel der Reisernte. (DO, und wie 
lachten die mweifen Senderjoner ihn aus, 
als er faufte: Ha, ha. ) 9. 9. Abra- 
hams hat 2500 „bales“ Prärieheu aufge- 
macht und 55 Gent per „bale” befom- 
men. Er jagt mir, es babe eine Ton- 
ne vom Acre gegeben, Und ich möchte 
hinzufügen: Se öfter da8 Gras gejchnit 
ten und je mehr gemweidet, deſto beſſer 
wird es. Sühfartoffeln haben gelitten 
von der Trodenheit, doch das Corn iſt 
fein ausgereift, und haben Felder 40 Bu- 
fchel per Ncre und mehr gemadt. Alle 
Futterartifel taten fein, und die Anſied— 
fer haben zur Genüge für den kurzen 
Winter. Wo vor einem Sahr fein Haus 
itand, ſtehen jett 51. Und beftändig zieht 
man bin. Von den folgenden Familien 
weiß ich, die in den leßten Tagen gefom- 
men: Wall, Unrub, Schröder, Rosfeld, 
Harms, Neuenihwander, Tiahrt, Clau- 
don, Cuth. Mlles Mennoniten, von de 
nen ſchon die meiften zum zweiten Mai 
gefauft. Natürlide fommen andere 
Deutihe. Pier aute Schulen befinden 
jih auf dem Lande und find aut beiucht. 
Unfere Kirche hat nabe an hundert Beſu— 
cher, fonntäalih, mit engliſch-deutſcher 
Andacht. Die Quftichifferitadt neben uns 
jieht pompös aus, die Gebäude von Stuf- 
fo, permanent gebaut, Meilen Anlage::, 
grober Handel und Wandel. Kunſtſtraßen 
heitändig gebaut, viel Arbeit für fleißige 
Leute, was fehr angenehm für den neuen 
Anfiedler mit großer Familie it. Daß 
das Klima fehr aefund, fönnen wir nun 
bemeifen, und Aſthma, Seufieber, Rheu— 
matismus, Schwindfuht find dort ku— 
riert worden. Wir haben noch einige 
Taufend Neres Land zum alten Preiſe, 
doch werden die wohl weg fein nach dem 
Sanuar. Allerdings babe ich mir weitere 
14,000 Ader geiichert neben unſerer 
Strede, und daraufhin meine eigene DV. 
fice dort unten. Doch wird das Land 
höher im Preife fein. Unfere nächſte 
Greurfion den Uſten Sanuar. Na, übri- 
gens, bitte, ſich nicht aufzuregen, wenn 
auch hier und da jemand uns verläßt. 
Die Familie Block, Creſſman und Epp 
gingen weg, ehe wir ordentlih anfin- 
gen. Block's Land murde mit $1600, 
Epp’3 mit $2400 und Erefiman’® mit 
8800 Verdienſt verfauft. Alſo doch nid 
zu Schnell die Flinte in den Graben wer— 
fen. Grobe Feiertage! 


Bor 414, Beatrice, Nebraska. 


3.9. Benner. 
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Erzahlung 


Lur Crucis. 





Fortſetzung. 


Brabanos Reiſe war hinter ihm; über 
das drei Meilen breite, blaue Meer war 
er bis zu der Landungsſtelle am Fuße 
der trotzigen Klippen gefahren; von dort 
aus hatte man ihn durch das grüne Tal 
und durch liebliche Haine den Hügel hin- 
aufgetragen, wo die hohen Türme der 
kaiſerlichen Billa aufragten und von wo 
aus man eine herrliche Ausficht auf die 
See hatte. Beim Näherfommen hörte der 
Arzt die Töne einer Lyra, vermijcht mit 
dem Geräusch tanzender Fühe auf dem 
Marniorboden der Terraffe. Er ſah eine 
heitere Gejellichaft; alle Verſammelten tru- 
gen Blumenfränze in den Zoden und hiel 
ten feidene Flaggen in den Sünden; jo 
feſtlich geſchmückt zogen fie an einem pur- 
purnen Baldachin vorbei, unter dem ein 
erhöhter Tron aufgeichlagen war, worauf 
Nero ſaß und feine Schreibtafeln auf den 
Knieen bielt. Brabanos Blide wurden 
durch dieſes Schauspiel gefellelt; er wußte, 
nun jtand er wieder auf dem wohlbefann- 
ten Boden, der jet für ihn das Schlacht 
feld geworden war, auf dem er den guten 
Kampf kämpfen wollte, deifen Ausweg 
noch im Dunfeln lag. 

Der Leibarzt miichte ſich nicht unter die 
luſtige Schar und lie auch nicht durch ſei— 
ne Sklaven feine Anfunft melden. Nach 
dent er die Sänfte verlafien hatte, ging er 
ſofort in feine Gemächer, reinigte jich dort 
bon dem Reiſeſtaub und erfrifchte jich mit 
einem Trunf Wein. Er wußte, welche 
Feuerprobe er jetzt zu beitehen hatte, und 
auch, daß er fie nicht lange hinausſchie 
ben fonnte. 
erivartet, und Nero war jett beichäftigt! 

Wie konnte er hoffen, auf Poppäas 
leiten Sinn einen Eindrud zu maden 
mit dem, was jett jein Innerſtes erfüllte! 
Wie jollte er eine Veränderung recdhtfer 
tigen, die das Lächeln auf ihrem Antlit 
auslöichen würde, — und wie ihr augein- 
anderjegen, dab es nicht Geringſchätzung 
war, die ihn dazu trieb? Er fannte Pop— 
pda in all ihren Stimmungen und wuhte, 
dal fie rachſüchtig war. Zehntaufend Lü— 
gen fonnten ihm nicht3 nützen, jelbit wenn 
er die Abjicht gehabt hätte, zu lügen; und 
doc hatte die Wahrheit für die Kaiſerin 
gar feinen Sinn. Brabano war eine lei 
denichaftlihe Natur und hatte Poppäas 
Ylatterhaftigfeit eine Kraft und Tiefe ent 
gegengebradjt, die leicht der ermatteten 
Kräfte ihres verbrauchten Herrn und Ge— 
bieters gejpottet hatten. Ihre Eiferiucht 
wiirde jegt eine Nebenbuhlerin ahnen und 
ihre Wut groß fein. Ein ſchwaches Lä— 
heln jpielte um die Qippen des Arztes, ala 
er an den drohenden Sturm dachte, der nun 
bald über ihm losbredhen mußte, — ein 
Lächeln, in dem eine gewifje Selbitveradh- 
tung lag, das zugleich aber auf den Ent- 


Poppäa hatte jeine Ankunft. 


Mennonitifche Rundſchau 


ihluß anzeigte, die Folgen feines Schrit- 
tes auf jich zu nehmen und zu tragen. 

Geſenkten Hauptes jchritt Brabano ge- 
danfenvoll im Zimmer hin und ber. Ein 
geheimer Gang führte von feiner Wohnung 
jowohl zu den Gemäcdhern der Kaiſerin, wie 
auch zu denen des Kaiſers, und dieſen 
Weg hatte Brabano jeither nicht nur als 
Leibarzt, fondern auch als Liebhaber be- 
nüßt. Jeden Augenblid meinte er jett 
das NRaufhen von Poppäas Gewändern 
in diefem Gang zu bören—und wirklich, 
fie fam—er erfannte ihre Schritte! Ein 
leifes Mlopfen — und die Türe glitt in 
die Mauer hinein, während die Vorhän— 
ge zurüdgeichoben wurden. Einen Au— 
genblick zögerte Poppäa laufchend, mit ge- 
wohnter Vorsicht, dann ſchloß fie die Tür. 

PBrabano ergriff mit einer tiefen Ver— 
beuaung die Sand der Kaiſerin und küß— 
te fie, indem er lächelnd das beluitigte Er- 
ftaunen auf ihrem ®eficht bemerfte. Dann 
führte er fie zu einem Sit. 

„Willkommen, werter Fremdling,” ſag— 
te Boppäa heiter. „Was ift denn in Rom 
vorgefallen, daS meinen Prabano aus 
einen Liebenden in einem Höfling perwan 
delt hat?” 

„sn Rom bat fich vieles ereignet,” ent- 
gegenete Brabano ernit. „So wichtiges, 
daß ich Faum weiß, wie ich von allem Be— 
richt eritatten fol. Immer noch bin ich 
deine ergebener Sklave, aber ich habe mich 
aebeffert, wie ich hoffe. Darf ich meine 
anädige Serrin um Geduld bitten? Wenn 
fie doch dem ergebenften ihrer Diener er 
lauben wollte, ihr zu erzählen, was er 
felbft inzwiichen erfahren hbat— dann könn— 
te das ein Segen für uns beide werden— 
fönnte uns beide erretten.“ 

Heute fehlte feiner Rede die gewohnte, 
wohlftudierte Weberredungsfunitt. Zum 
eritenmal klang fein Ton ganz offen und 
ehrlih, was auf ihn ſelbſt einen hödhit 
eigenartigen Eindrud madte . Poppäas 
Geſicht veränderte fih augenblicklich, und 
fie griff nervös und unfiher mit ihren 
beiden Sänden nad) den feinen. 

„Bas fprichit du bier von erretten?” 
fragte fie erſtaunt. „Stier iſt nicht viel Wich 
tiges vorgefallen. Mber da Nero nicht 
in Rom ift, kann ſich dort auch nichts von 
Pelang ereignen, und er ilt ja bier in 
Capräa und nicht in Rom. Ich freue mich 
deiner Rückkehr.“ 

Sie feufzte tief auf, und in ihren Mugen 
fan ein Musdrud der Furcht. 

PBrabano betraditete die Kaiſerin mit 
einem Erſtaunen, das er gar nicht zu ver— 
bergen ſuchte. 

„Was ilt vorgefallen?” fraate er. 

Der angitvolle Ausdrud in Poppäas 
Nırgen vertiefte jich. 

„Nero bat neue Einfälle, Einfälle, die 
mich ängitigen, denn ich fenne ihn genau,“ 
antwortete fie. „Er bat fih von einem 
griechiſchen Zauberer die Gefchichte einer 
ioriichen Königin berichten laſſen, die ihren 
Serrn und Gemahl vergiftet hat. Die Ge— 
ſchichte wurde als Gedicht vorgetragen, 
und der Zauberer fügte dann die Pro- 
phezeiung hinzu, der Kaiſer werde durd) 
einen Becher, den ihm eine feiner Gelieb- 
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ten reiche, in ſchwere Krankheit fallen. 
Tigellinus hatte dieſe Worte benützt, um 
Nero zu erichreden. er wollte ihn dadurch 
zur Rückkehr nad) Rom bewegen. Geitern 
nacht bat der Kaiſer von Octavia geipro- 
den und mid) dabei jo finiter angejehen, 
dal; ic) jeine Gedanken jo ficher erraten 
fonnte, wie wenn er jie ausgeiprocdhen 
hätte. Heute bat er fich geweigert,; mit 
mir zu ſpeiſen, und jetzt ſitzt Fauftina ne- 
ben ibm, während er jein Gedicht über 
den Löwen jchreibt. Seine Stimmung it 
gerade jo biffig wie die Beſtie, die ihm 
im Sinne liegt, und fein ganzer Troß 
vermag nicht, ihr zu erbeitern. Vor lau- 
ter Angit babe id) die ganze Nacht nicht ge- 
ihlafen, und heute nehme. ih ſogar den 
Wein, den die Dienerinnen mir reichen, 
nur mit Argwohn an. Verftehit du mich?“ 


„Und was befürdteit du denn?“ fragte 
der Arzt lächelnd. 

„Befürdhten!” rief fie. „Und das fragit 
du? Was mul der befürdhten, der mit 
diefem Narren zu tun bat? Was haben 
denn fie alle befürchtet, deren Furcht nur 
zu begründet war, und die nacheinander 
ins Grab gejunfen find, nur weil Nero 
es wollte? Wie töricht bin ich doch gewe— 
fen, einen Pla in folder Umgebung zu 
eritreben, und wie bitter werde ich dafür 
beitraft! Ich fannte Nero doch genau! 
Aber ich meinte, mein Einfluß ſei ftarf 
genug, ihn zu beberrihen! Er bat, er 
flehte, er ſchwor bei allen Göttern, daß 
er mich anbete und dab ich nie Urſache 
finden werde, an feiner Treue oder Hinge- 
bung zu zweifeln, wenn id) in die Verban- 
nung Othos eimwilligen wolle! Und jegt 
bat er einen mwunderliden Einfall nad 
dem andern, und die Geſpenſter der von 
ihm über den Styrx Geſchickten reizen ihn 
zu immer neuen Taten teufliicher Bosheit, 
die die Erinnerung an die alten eritiden 
follen. Der elendeite Vettler in den Stra- 
hen Noms iit glüdliher als ih! Was 
fann id tun, Brabano? Wohin fliehen, 
um mich zu retten ?” 


Schweigend, mit feitem, ernitem Blid 
betrachtete er ihre verftörte Miene. In 
feinen Augen lag ein tiefer, ihr unerflär- 
licher Ausdrud. 
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Plöglich verwandelte ſich ihre Vergweif- 
lung in Wut. 

„Es gibt einen Ausweg!” rief fie mit 
ganz verzerrten Zügen. „Der Elende 
fann auch jo behandelt werden, wie er 
andere behandelt hbat— und ih will e8 tun, 
wenn du mir hilfit, Brabano!” 

Mit geipanntem, forſchendem Blick fah 
fie ihn bedeutungsvoll an. 

„Rein,“ erwiderte er mit janfter, wei- 
der Stimme und bejänftigendem Tone. 
„Berubige dich doch. Du bit gewiß nicht 
in Gefahr, und wäreſt du es, jo könnte ich 
dich retten, wenn ich auch machtlos wäre, 
mid) nachher ſelbſt zu ſchützen.“ 

Sie jtieh einen tiefen Seufzer der Er- 
leihterung aus, aber ihre Blide ruhten 
noch immer in den feinen. Wie Balſam 
fielen jeine Worte auf ihr verftörtes Ge- 
mit, ihr Herz jedoch kämpfte noch immer 
mit Zweifeln. Brabano ſah das und 
lächelte wieder beruhigend. 

„Auch ich Fenne den Kaiſer genau,” jag- 
te er langſam. „E83 wäre ein nutzloſes 
Beginnen, jelbit für mich, dich überzeugen 
zu wollen, dab irgend jemand ihn von der 
Ausführung eines einmal gefahten Vor- 
ſatzes abhalten könne. Und doch ift er 
nur eine Drabtpuppe, von deiner Schön- 
beit gelenkt, und das wird er auch bleiden.“ 

Fortſetzung folgt. 





Von Gallenitein befreit. eine 
Mutter, Frau Anna %. Ellis, litt jahre- 
lang an Gallenfteinen,” jchreibt Frl. 
Myrtle Ellis von Urbana, Ohio, „und 
mehrere Merzte, die jie zu verjchiedenen 
Zeiten Fonfultiert hatte, jagten ihr, dab 
ſie nur dur eine Operation davon be- 
freit werden fünne. Nachdem fie zmei 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter gebraucht 
hatte, waren die Gallenjteine verſchwun— 
den, und haben ſich auch jeitdem nicht 
wicder gezeigt.” 

Briefe, wie der obige, ſprechen für ſich 
jelbit; ſie maden jede Erflärung un- 
nötig. Der Erfolg von Forni’8 Alpen- 
fräuter in der Behandlung menschlicher 
Leiden, wird von feiner anderen Medizin 
übertroffen. Es iſt feine Apotheferme: 
dizin, jondern wird durch befondere Agen- 
ten geliefert, Wegen näherer Ausfunft 
wende man ſich an: Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, SU. 





In Gajtein Flagte einmal eine nord- 
deutiche Dame, die dort zur Kur war, ei- 
nem ebenfall® dort weilenden berühmten 
Arzte, dab fie troß des heilfräftigen Waſ— 
ſers und der herrlichen Alpenluft feinen 
Schlaf finden könne. Jener unterfuchte 
jie genau, fonnte aber ein förperliches 
Leiden nicht entdeden. Da riet er ihr 
folgendes Sclafmittel an: „Leſen Sie, 
bevor Sie zu Bett gehen, und zwar zwei 
Stunden vor Mitternadt, ein Kapitel im 
Neuen Teftament jtill und aufmerffam, 
dann beten Sie ein Vaterunſer, machen 
jodann die Augen zu, und Sie werden 


ſehen, der Schlaf fommt über Sie.” 


Die Dame befolgte den Rat, und das 
Mittel erwies ſich als durchſchlagend. — 


Der Arzt war fein anderer als der Leib. # 
arzt Kaiſer Wilhelms des Erften, Dr. 


Lauer. 


Mennonitifche Aundſchau 


26. Dezember 1917, 


PBräamienlifte für Amerika. 


Brämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Samilienfalender. 
Brämie No. 3 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr, Yugendfreund. 


Prämit No, 3 — für $1.35 bar, die Rundſchau, den Fugendfreund und den 
Familienkalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, dad Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 

und Samilienfalender. 

Wer fi) aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünſcht, der mähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No .8), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitifche Rundſchau, Scottdale, Pa. 

Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Vibelverjen, Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen auf 
ieden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund- 
fchau 18. Cents. 

Prämie No. 8 — 1918 „Scripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
nud fchöner ausgeführt als je. A 

A Herrliche Bilder Wir jeden Monat eins, die in geihichtlicher 

Folge je ein mwichtige® Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
iind ſehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künftlers R. 
Zeinweber entnommen. Gemalt 
wurden fie für den „Seripture 
Tert” Wand-Ralender unter großen 
Koften von einem hervorragenden 
amerifaniihen Künſtler. Die täg- 
Iihen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratſam fchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn. 
tagsschul-Leftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Jahr, find ebenfall® 
angegeben, 
Der Wandfalender ift nach einem 
neuen „Gravure“ MWerfahren ge- 
druckt, wodurd eine ſehr ſchöne bildliche Darstellung ermöglicht ift. 


Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 








Beftellzettel. 
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